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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 11. Mai 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
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Erkundungsgefechte am Oiſe-Aisne-Kanal, in dera agn und nordöſtlich von Pont-a-Mouſſon. Jm Walde

von Apremont wieſen wir den Vorſtoß eines durch Pioniere
und Flammenwerfer verſtärkten franzöſiſchen Bataillons ab.

Mit ſtarkem Minenbeſchuß fügten wir den Amerikanern
ſüdweſtlich von Apremont und nördlich von Parroy ſchwere
Verlu u.Mazeboni t. Nordweſtli v Makowten Se in vie feier Graten arsdrangen deutſche Stoßtrupps in
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Neuer Sperrangriff auf Oſtende.
Berlin, 10. Mai. (Amtlich.) Engliſche Seeſtreitkräfte

unternahmen am 10. Mai 8 Uhr morgens nach heftiger Be
itdung erneut einen Sperrangriff gegen tend e.

ehrere feindli F die unter dem utze künſtlichen
Nebels in den fen eindringen wollten, wurden durh das
vortrefflich gele
wieſen Ein alter Kreuzer liegt zuſammengeſchoſſenaußerhalb des Fahrwaſſers vor d auf dem Grund.
Die Einfahrt iſt völlig unbehindert. An Vord des geſtrandeten
Schiffes wurden nur noch Tote vorgefunden. ei Ueber-
lebende waren über Bord geſprungen und ſind gefangen. Nach
bisherigen Ermittlungen wurden mindeſtens zwei feind
liche Motorboote abgeſchoſſen. Ein Monitor ſchwer
beſchädigt. Der Ferry iſt ſomit völlig vereitelt. Aber-
mals hat der Gegner Menſchenleben und Fahrzeuge umſonſt
geopfect. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 10. Mai. (Amtlich.) Der zweite Verſuch der
Engländer, an die ihnen mit jedem Tag unbequemer werdenden
flandriſchen UBootStützpunkte heranzukommen, traf unſer
Marinekorps ebenſo vorbereitet. wie der erſte. Es war voraus
zuſehen, engliſche Admiralität es bei einem Verſuche
nicht bewen laſſen würde. Die Gründe, warum diesmal
nur ein Angriff gegen Oſtende erfolgte, ſind im Augenblig
noch nicht zu rſehen Zwar wurde vor Zeebrügge
i m dem Angriff gegen Oſtende ſtarker künſtlicher Nebel
von den Engländern entwicfelt, jedoch geſchah dies offenbar nur
zur Ablenkung. Der Feind eröffnete am Morgen des 10. Mai
um 2.45 von See und Land aus das Feuer auf unſere
Batterien bei Oſtende; einige Minuten ſpäter wurde ein
ſtarker künſtlicher Nebel erzengt. Als zwei Minuten nach
3 Uhr öſtlich Dſtende zwei Kreuzer in dem Nebel geſichtet wur
den, ſetzte ſofort von unſeren ſchweren Batterien gutliegendes
Zielfeuer ein, nachdem ſchon vorher Sperrfeuer vor dic Einfahrt
gelegt war. Der eine Kreuzer drehte nach Weſten ab, der andere
nach Norden. Letzterer wurde de rnn wieberholt im Nebel wieder
erkennbar und jedesmal von neuen beſchoſſen. Nm 3.54 tauchte
er mals vor der Einfahrt auf und ſank, von allen Seiten
unter ſchwerſtes Feuer genommen, außerhalb des Fahrwaſſers.

inzwiſchen waren von unſeren Batterien vereinzelt erkennbare
ouf See beſchoſſen Ein ſtilliegender und nicht feuernder

Nonitor, der offenbar außer Gefecht geſetzt war, wurde um
4.13 ausgemacht, er wurde aber gleich darauf vom Feinde wie
der eingenebelt. Der geſtrandete Kreuzer iſt nach aufgefunde
nen Papieren der Vindictive.

Unſere eigenen Verluſte ſind, wie bei dem erſten Unkernehmen,
wieder erfreulich gering.

Fliegerangrifſe auf Cambrai und Donai.
(Amtlich.) Am Himmelfahrtstage erfolgte ein feindlicher

Fliegerangriff auf Cambrai. 10 Ziviliſten der unſchuldigen
Bevölkerung fielen dieſem an einem Feiertag auf eigene Städte
durchgeführten Jſtangrif m Opfer. Ein dreijähriges Kind,
eine Frau und ein alter Mann befinden ſich unter den Toten.

Am gleichen Tage. 7.80 Uhr abends warfen feindliche Flieger
Bomben auf Dougai. Dem feindlichen Luftangriff fielen 19
franzöſiſche Ziviliſten zum Opfer, von denen 7 getötet und 12
verwundet wurden.

Die Kämpfe am Himmelfahrtstag.
(Amtlich.) Am 9. Mai lag ſeit Mittag heftiges feindliches

Artilleriefeuer beſonders in ormezeele auf dem
emmelgebiet und auf Bailleul. Es hielt bis in die

achtſtunden an und ließ ſodann nach. Nur das Kemmelgebiet
elbſt lag auch nachts dauernd unter dem Feuer ſchwerer
aliber. Ein Vorſtoß, den mehrere r des Feindes

nördlich des Kemmel r brach unter ſchweren Ver
Iuſten des Feindes in unſerem Feuer zuſammen.

Das Stahlwerk Jsbergnes und die te in Gegend von
Marles gen von den Deutſchen wie bisher mit ſchwerem

uer belegt.
Zwiſchen Maas und Moſel wurden in Gegend Seiche

»reh drei amerikaniſche Stoßtrupps teſen und im Nach
ein amerikaniſcher Offizier mehrere Amerikaner r
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Die bevorſtehende Räumung Yverns. Die Militärkritiker
der franzöſiſchen Preſſe bereiten das Publikum auf die Erneue
rung des deutſchen Angriffes vor. Ebenſo, wie engliſche Fach
lente, meint der Homme l'ibre, daß die deutſche Offenſive den
ganzen Sommer hindurch dauern könne. Die Möglichkeit der
Aufgabe Yperns wird ſeit drei Tagen offen und in aller Ruhe
beſprochen. Der r meint: Die lange Verteidigung der
Stadt ſei lediglich Sache des Gefühls geweſen.

Die letzte Havasnote kündigt bereits die bevorſtehende Räu
mung perns an. Die Note befürchtet, daß die Linie Clytkot-
Veermezeele durchbrochen werden könnte. Die Note erklärt, daß
man in dieſem Falle Yvern nicht räumen könne, was jetzt ohne
Schwierigkeiten getan werden kann. Der Feind ſei allerdings
bis jetzt nur an einigen Punkten eingedrungen. (T.-U.)

Die Reſte der ruſſiſchen Hilſsarmee für Frankreich. J. K.meldet: Wie die franzöſiſchen Blätter mitteilen, haben ſich von
den 22 000 Ruſſen, die der Zarismus nach Frankreich geſchickt
hatte, vier Bataillone bereit erklärt, weiter auf franzöſiſcher
Seite zu kämpfen. Die übrigen ſind in Algier und Frankreich
wie Kriegsgefangene zur Arbeit abkommandiert.

Segnadigt. Der zum Tode verurteilte belgiſche SenatorColliaux iſt nach einer Mitterlung an Stauning nunmehr

x t worden. Die r rig Parteien hattenſich für die Begnadigung Lütticher Senators verwandt.

Ruſſiſche Bemühungen für eine neue Stock-
holmer Konferenz.

J. K. berichtet: Eine ruſſiſche Delegation, beſtehend aus dem
Rebaktenr Nikolaus Rouſſanaff und dem Mitglied der Kon
ſtitnante Waſſiltj Soukhomlin, iſt in Stockholm eingetroffen,
um zu verſuchen, dort eine neue ſozialiſtiſche Frie-
dens konferenz zuſtande zu bringen. Die Delegation
möchte zunächſt eine Wiederaufnahme der Verbindungen zwi
chen den verſchiedenen ſozialiſtiſchen Parteien der Welt herbei
ühren. Sie wird ihnen weſentliche lung

ber in Ru ni lang Frackine Delegation an, die imgeberte

vo Slockholm, London. Paris und Rom beſuchte,
um für internationale ſozialiſtiſche, Konferenz zu wirken.

Ein in Kopenhagen eingetroffener Bolſchewiki erklärte einem
Mitarbeiter des dortigen Socialdemokraten, daß in Rußland
in nächſter Zeit eine ſo zialiſtiſche Koalitionsregie-
rung zuſtandekommen dürfte.

Kriſenzeichen überall!
Jn allen den großen Ländern, die miteinander noch immer

Krieg führen, obzwar die Völker den Zeitpunkt zum
Friedensſchluß längſt gekommen erachten, wird die Stellung
der Regierungen zeitweilig von Kriſen bedroht. Es iſt kein
Zufall, daß dieſe Kriſen ſehr oft dann in die Erſcheinung
treten, wenn ſich gegen den Willen der Regierungen Friedens
erörterungen an die Oeffentlichkeit ringen, und ebenſo wenig
iſt es Zufall daß ſich die Erſchütterungen der Kriegskabinette,
wie das jetzt der Fall iſt, in allen Ländern zugleich
zeigen.

Jn Englandmußte Lloyd George ſelbſt das Unterhaus auffſuchen, um feine
Kriegspolitik gegen Asquith zu verteidigen, der den bekannten
Brief von Maurice zu einem Angriff benutzt hatte. Lloyd
George hat Asquith glatt in den Sand geſtreckt. Das war
aber nicht etwa eine Wirkung von Lloyd Georges Stärke,
ſondern von Asquiths Schwäche, der im entſcheidenden Augen
blick Angſt vor ſeiner eigenen Kurage bekommen und die ganze
Differenz zwiſchen ſeiner und des Premierminiſters Auffaſſung
als durch ein Mißverſtändnis veranlaßt, hin
geſtellt hatte. Daraufhin hatte Lloyd George leichtes Spiel,
zumal er ein geſchickter Regiſſeur iſt, der zuerſt hinter den
Kuliſſen auf die Liberalen einwirkte und außerdem im Parla
ment noch einmal alle nationalen Regiſter zog.

Lloyd George ſagte am Schluſſe ſeiner Rede im Unterhaus
(nach Reuter) zum Antrag Asquith:

„Dies iſt ein Tadelsvotum gegen die Regierung, und
wenn es ſo durxchgeht, ſo könnten wir unmöglich unſere militä-
riſchen Operationen rien Dieſe Streitigkeiten wirken ver
wirrend und lähmend. Die Einigkeit der Nation iſt bedroht
und die Einigkeit der Armee iſt bedroht. Wir haben uns damit
abgeben müſſen, Akten, Notizen, Briefe und Unterredungen aus
den letzten zwölf Monaten durchzuſchnüffeln, und das in dieſem
Augenblick! (Lauter Beifall). Jch bin gerade von Frank
reich zurückgekommen, ich habe einige Generale beſucht und ſie
ſagten mir, wie die Deutſchen jetzt ſchweigend vielleicht den
größten Schlag des Krieges vorbereiten. Jch bitte
im Namen des Vaterlandes, deſſen Schickſal heute und
in den nächſten Wochen in der Schwebe iſt, daß man dieſen
Angriffen ein Ende mache. (Lauter Beifall.)

Einſtweilen iſt das Kabinett Lloyd George wieder im Sattel.
Jntereſſant iſt die Abſtimmungsliſte. Es ſtimmten
folgende liberalen früheren Miniſter für den Antrag Asquith:
Runciman, Herbert Samuel, J. M. Robertſon, Sir Harry
Verney, Mac Kenna, Sir Charles Hobhouſe, Harald Baker,
Tennant, Walter Rea, Georges Labert, Birrell und John
Burns. Außerdem ſtimmten dafür Henderſon, Holmes,
Hogge, Rowntree, Outhwaite, E. Waſon, Lambert, Holt und
Pringle. Viele Liberale ſtimmten für die Regierung und einige
enthielten ſich der Abſtimmung. Die Mehrheit der Arbeiter
partei ſtimmte für die Regierung. Für Asquith ſtimmten
Thomas Ramſay Mardonald, Saowden und Jowett, ſowie
der Nnioniſt Aubry Herbert.
keine Nationaliſten teil.

Sozialdemokratiſches Organ

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

An der Abſtimmung nahmen

Halle (Saate), Sonnadend, den 11. Mai 1918.
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Größere Anſtrengungen als die engliſche muß die
franzöſiſche Regierung

zu ihrer Behauptung machen. Die Politik des Verſchweigens
in der Kaiſerbriefaffäre hat eine lebhafte, andauernde Oppo
ſition hervorgerufen, der ſich Poincaré kaum zu erwehren ver
mag. Gegen ſeinen Willen wurde die parlamentariſche Unter
ſuchung des Falles Armand-Revertera beſchloſſen, die jetzt be
endet worden iſt. Der Kammerausſchuß hat ſich mit 14
gegen 11 Stimmen auf die Seite der Regierung gefſtellt:

ürich, 10. Mai. (Drahtmeldung.) Der Schweigz. Preß
telegraph meldet aus Paris: Der die franzöſiſche
entlaſtende Beſchluß des Kommerausſchuſſes für das Auswär-
tige, der feſtſtellt, daß der Brief Kaiſer Karls und die
mit ihm zuſammenhängenden Friedensbeſprechungen keine
ernſthafte Verhandlungsmöglichkeiten geboten
bätten, wurde mit ſchwacher Mehrheit von 14 ge 11
men angenommen. Von dieſen 11 O im
fünf gegen die von BVarthou eingebrachte Reſolntion, nämlich
die drei Sozialiſten Longuet, Cachin und Moutet ſowie die Ab
geordneten Marquis de Chambrun und Dameour; ſechs Mit
glieder enthielten ſich der Abſtimmung.
Berlin, 11. Mai. (W. T. B.) Die Schlußſitzung des fran

zöſiſchen Kammerausſchuſſes wegen der Sache ArmandRever
tera nahm einen ſehr bewegten Verlauf. Die
Mehrheit der Mitglieder verließ, wie berichtet wird. den
ror der Abſtimmung.

So wäre auch das franzöſiſche Kriegskabinett einſtweilen
wieder gedeckt, wenngleich aus den Abſtimmungsverhältniſſen
und den anderen Umſtänden, unter dem die Entſcheidung des
Ausſchuſſes fiel, deutlich zu ſchließen iſt, daß es großer An-
ſtrengungen der Regierung bedurft hat, eine Mehrheit des
Vertrauens zuſtande zu bringen. Wie lange wird ſie ſich noch
halten können?

Und Deutſchland
Wir hätten auch beinahe eine Miniſterkriſis gehabt,

wenn wir ein parlamentariſches Syſtem und außer der Un
abhängigen Sozialdemokratie Parteien hätten, die eine feſte
Grundſatzvpolitik gegenüber der Regierung auch in
Kriegsfragen vertreten.

Was ging vor?
Der Abg. Erzberger hatte bekanntlich im Hauptaus-

ſchuß Richtlinien für die Politik der Oſtfragen vorgeſchlagen,
auf die die Regierung verpflichtet werden ſollte. Jm all
gemeinen war ſie harmlos, denn ſie beſagten im weſent
lichen nur, daß den Vorſchriften der Verfaſſung entſprechend
die Regierung die Reichspolitik zu machen und zu verant-
worten hätte. Jnſofern richteten ſich dieſe Richtlinien abet
gegen die Regierung, weil die Ukrainedebatte deutlich gezeigt
hatte, daß die Politik Deutſchlands auch gegenüber unſeren
„Freunden“ im Oſten von der Heeresverwaltung be-
ſtimmt wird. Gegen die Annahme dieſer beſcheidenen „Richt-
linien“ hat ſich die Regierung aufs entſchiedenſte gewehrt die
Stampfer-Korr. ſagt: „mit Kräften der Verzweif-
Iung“. Nun, das iſt wohl etwas übertrieben, denn die Regie
rung weiß, daß ſie vor ihren Block keine allzu große Angſt zu
haben braucht. Das beweiſt auch wieder das Verhalten der
Zentrumspartei, die ſich mit einer großen Erklärung
an die Oeffentlichkeit wendet:

Berlin, 10. Mai. (W. T. B.) Vom Vorſitzenden der Zen
trumsfraktion des Reichstags geht uns folgende Mitteilung zur
Veröffentlichung zu:

Ueber die Mittwoch Sitzung des Haushaltsausſchuſſes des
Reichstages ſind eine Reihe unzutreffender Mitteilungen in der
Preſſe veröffentlicht worden. Falſch iſt, daß ein Antrag Erz-
berger eingebracht wurde oder daß er für das Plenum in Aus
ſi eſtellt worden ſei. Zutreffend iſt nur, daß im Laufe der
Erörterungen Richtlinien für die Behandlung der Oſtfragenvom Redner des Zentrums genannt werden nd daß ſie i

aber ncht zu einem verdichteten. Alle anderen Mel
dungen ſind ebenſo falſch wie die Darſtellungen, daß es ſich um
einen Vorſtoß gegen Hertling“ oder gen die
Oberſte Heeresleitung gehandelt habe. Die Zen-
trumsfraktion und keines ihrer Mitglieder iſt fo töricht, den
volitiſchen Gegnern dieſen Gefallen zu erweiſen. Die Männer
der Regierung, welche, weſentlich durch das Vertrauen der Zen
trumspartei unterſtützt, in ihr Amt kamen, haben nach wie vor
das volle Vertrauen der Partei.

Was will man alſo? Es iſt alles im Lot. Für die Zentrums
partei ſicher. Und die deckt ihren Hertling. Den anderen Block
genoſſen aber ſind auf dieſe Weiſe die Hände gebunden. Sie
fönnten nur gegen die Regierung offen revoltieren, wenn ſie
Courage hätten, auf die Blockgenoſſenſchaft zu ver-
zichten. Aber das wollen weder die Fortſchrittler noch die
Sozialiſten um Scheidemann. Sie müßten dann ja auch den
fortſchrittlichen Vige kanzler Paher fahren laſſen, der ihr
beſonderer Vertrauensmann iſt, der aber trotzdem im Haupt
ausſchuß ſeine Sache ſo „gut“ gemacht hat, daß er der Beifall
der Militär und Vaterlandsparteiler verdiente.

Die erwähnte Korreſpondenz deutet an, daß die abgewimmel-
ten Richtlinien trotzdem vorausſichtlich im Plenum des Reichs
tages wieder auftauchen würden, und meint in ihrer bekannten
Art, recht ſo: Klarheit muß geſchaffen werden l“
Ganz unſere Meinung. Aber dazu kommt es nicht, ſolange die
Scherdemänner ſich durch Rückſichten auf den Bloc als ſelbſtän
digen Fakior der Reichspolitik ausſchalten. Wer die Miniſter
auf den Stuhl geſetzt hat, ihnen die Mrttel Regieren be
dingungslos bewiltgt, von dem kann man nicht gut erwarten,
daß er g ſie ernſthaften Kampf führt. Und daran habenunſere Scherdemanner auch bis heute gar nicht gedacht. Sie

fühlen ſich zu wohl als „Regierungspartei“. Fragt ſich mur,
wie lange ſie ſich dieſen Luxus noch leiſten fönnenl
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ſucht wie das r re der Regieru iali
m rumäniſchen Machtfrieden ſtelle, vergeblich ſorſ

man in der ngigen Provinzpreſſe nach einer klaren Stel
lungnahme zu dieſem Vertrage. Man ſchweigt rlaug zie
man will der hohen Obrigkeit der Reichstagsfraktion u m
Parteivorſtand, nicht vorgreiſen: erſt wenn die n ihren
Veſchluß wie t haben, dann wird man abhängigen Volke geſtatten, gegen den rumäniſchen Vertrag zu
murren oder es darüber „aufklären“, daß dieſer Vertrag doch
eigentlich mit der genau übereinſtimme.
Jedoch, in der Freitggnummer des Vorwärts findet man

einen heftigen Lertartikel, der von Eroberung und Frerheit
handelt, ſich mit den Aldeutſchen und der Vaterlandspartei be
faßt und ſchließlich der Regierung den Vorwurf macht, daß ſie
die Ablehnung der Wahlrechtsvorlage im preußiſchen Abge
ordnetenhauſe hingenommen hat, ohne daß ſie ihr die Auflöſung
des Preußenparlaments tpen ließ. Die Lage der Regie
rung umſchreibt der Artikel mit dieſen klaſſiſchen Worten
„Man hört es knallen, ſieht eine gerötete Backe nnd vernimmt
das ſtolze Wort, die Antwort werde ſchon kommen aber „im
geeigneten Angenblick“.“ Dann aber wird folgendes Klagelied
angeſtimmt:

reiheit, nicht Erobernng, wurde uns im Angnſt 1914 ver-
heißen, und dieſe Verheißnng wurde im Jnli 1917 wiederholt.
Eroberung, nicht Freiheit, ſpricht die harte Sprache der Tat-
ſachen zu uns im Mai 1918.

Dieſe „harte Sprache der Tatſachen“ gibt dem Vorwärts aber
nicht etwa die Veranlaſſung, eine Werndlung in der regierungs-
ſozialiſtiſchen Politik anzukündigen, im Gegenteil, das Blatt
meint, daß „ſolche Beobachtungen die deutſche Arberterklaſſe
nicht zum „Defaitismus“ verleiten würden. Sie wolle weiter
ſiegen, „erſt für das Reich und dann für ſich ſelbſt.“

die CEhemniter Volksſtumme in threr Mittwoch
nummer befaßt ſich gleichfalls niht mit dem rumäniſchen Macht-
frieden, ſondern mir der Ablehnung der Wahlrechts-
rorlage. Das Blatt erinnert in aſſer Veſcheidenheit daran, daß
die Regierungsſozigliſten es verſtanden hätten, „trotz aller
Schwierigkeiten und trotz aller Mißgriffe von oben und von
rechts die Maſſen nun 14 Monate hindurch in ſchwer-
ſter Zeit im opferreichen Dienſt für die Seſamtheit zu erhalten.“
Sie ſeien bereit, alles zu tun, um unnötige Opfer an Menſchen-
gkug zu vermeiden und die große ſozinle Umwälzung, die, ſo
oder ſo, unvermerdlich bevorſteht, ſo ſchmerzlos und ſo ſchonend
wie möglich zu machen. Aber man )edenke wohl, daß ſie (die
Partei der Regierungsſozialiſten) auch darin in die Schranken
des Möglichen gebannt iſt. Auch ſie ſteht jetzt vor der Frage,
me ihre Politik ſich künftig geſtalten ſoll, ob ſie wieder in die
Zeit der grundſätzlichen Oppoſition zurückgedrängt wird, oder
ob freies poſitives Schaffen ihr möglich iſt

Dieſe Frage hat der Vorwärts ſchon beantwortet:
rungsſozialiſten wollen von grundſätzlicher Oppoſition
nichts wiſſen, weil ſie ſchon längſt alle Grundſätze aufgegeben
haben. Die gerötete Backe, die der Vorwärts bei der Regierung
geſehen hat, iſt beim Regierungsſozialismus ſchon längſt zu
einer dauernden Erſcheinung geworden. Allerdings laſſen ſich
die Scheidemänner an einer Backe nicht genügen; ſie reichen
auch noch die andere Backe hin und küſſen die Sand, die ſie ge
e hat. Die Antwort darauf verſchieben die Herren wie

preußiſche Regierung auf den „geeigneten Augenblick.
(Leipz. Volksztg.)

Politiſche Ueberſicht.
Die engliſchen direkten Steuern.

Die Frankfurter Zeitung veröffentlicht eine Darſtellung des
Entwicklungsgangs der engliſchen Kriegsfinanzen.
Da das Reichsſchatzamt mit der Vorlage des vergleichenden
Materials über die Steuergeſetzgebung der kriegführenden Län-
der zögert, ſo kommen dieſe Ziffern ſehr zurecht:

Die Regie

3 5 S 1. 8. 1914 4 Zuſ. in 44in Mill. Pfd. St. biss1.3 1915 1915 e ehe 1917/18 Kriegsm.

Steuereinnahm. 171,76 336,77 573,44 707,23 1789,19
Darlehcn 404,99 1164,52 1625.55 1983 58 5772
Zuſammen 576,75 1501,23 2198,97 2690,82 6967,

Kolonien 83,00 59,00 83,00 180,00
Verbündete 388,00 539,00 437,00 1264,00
Von den 7 Milliarden Pfund (140 Milliarden Mark) Kriegs

koſten, iſt alſo mehr als ein Viertel durch Steuern
gedeckt worden. Die deutſche Kriegsfinanzierung tut ſich viel
darauf zugute, daß ihr die Aufbringung großer Beträge lang-
friſtiger Kriegsanleihe gelungen iſt Die Engländer dagegen
haben durch Anleihen und Steuern einen ähnlich hohen Betrag
aufgebracht, ohne aber die Zukunft in gleicher Weiſe vorzube
laſten.

Wenn die engliſchen Kriegskoſten mit 140 Milliarden Mark
höher als in Deutſchland ſcheinen, wo die bewilligten Kredite
124 Milliarden ausmachen, ſo darf nicht vergeſſen werden, daß
der engliſche Stagtshaushalt Ausgaben einſchließt, die in
Deutſchland den Bundesſtaaten zufallen.

Auch die letzten engliſchen Steuer erhöhungen ſind vom
Unterhaus glatt genehmigt worden. Die größere Hälfte
der nahezu 17 Milliarden Mark wird vom Beſitz durch Ein
kommen und Erbſchaftsſteuer getragen. Jn Deutſchland da-
gegen wälzen die bürgerlichen Parteien einſtweilen die Laſten
gut den Konſum und Verkehr, das heißt auf die breiten Maſſen,
um deren Lebenshaltung es ohnehin ſchon recht ſchlecht be
ſtellt iſt. Den Beſitz ſchont man bei uns in Deutſchland
bei der Aufbringung der öffentlichen Laſten in ganz unbe-
greiflicher Weiſe.

Der „anſtändige Normalfriede“ von Bukareſt.
Jn der Nr. 342 beſpricht die Magdeb. Ztg. den Frieden von

Bukareſt. Der erſte Abſatz des Artikels iſt ſo originell, daß
wir ihn wiedergeben:

„Jn dem gleichen Raume, in dem vor zwanzig Monaten der
Eintritt Rumäniens in den Krieg beſchloſſen wurde, hat am
Diensiag das beſiegte Land den Frieden unterzeichnen S
Keinen „Verſtändigungsfrieden“: denn es büßt
Gebiet ein, nicht nur das 1913 den Bulgaren geraubte der ſüd-
lichen Dobrudſcha, ſondern zugleich auch noch deren größeren
nördlichen Teil, den es 1878 erlangt und aus einem wertloſen
Beſitz zu einem wertvollen entwickelt hatte, und überdies einen
Streifen ſeiner Karpathengrenze, der zwar nur mäßig be
ſiedelt iſt, aber mit ſeinem Waldreichtum einen Millionenwert
darſtellt und überdies militärpolitiſch gar nicht hoch genug ein
geſchätzt werden kann. Aber beiderſeits kommt es im Ver-
gleich zu der Leichtfertigkeit und Ehrloſigkeit ſeiner Vorkriegs-
politik und im Hinblip darauf, daß es vollſtändig geſchlagen
war und keinerlei Hilfe mehr zu erwarten hatte. doch noch
glimpflich genug davon, denn die Sieger haben ihm das
reich genug wäre, ſie zu tragen keine Kriegsentſchädigung
in Geld auferlegt, ſondern nur wirtſchaftliche Verträge, die
zwar die Freiheit ſeiner Entſchlietingen ſo weit einengen,
daß es ſie nicht zum Schaden der Nittelmächte mißbrauchen
kann, ihm aber doch genügende Beteiligung am Gewinn aus
ſeinen Bodenſchätzen gewährleiſten, um es zum Wiederaufbau
ſeines Staats und Wirtſchaftslebens zu befähigen. Und dar-
über hinaus behält es die Antwartſchaft, dur den erb
Beßarabiens oder wenigſtens eines Teiles davon auch den
Gebietsverluſt mehr oder weniger a antd auszugleichen.
So kann man den letzten Oſtfrieden, der zugleich der erſte
Salkanfrieden heißen könnte, gewiſſermaßen als einen an

eirre e nene e e rre e v e
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Vergeblich hat wan im Vorwärts eine Antwort auf die Fird.
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Das ſoll ein deutſch freundliches Kabinett ſein
neber das neue ukrainiſche Hetmans Kabinett 7 Paul

Rohrbach, deutſcher n ger und daher r unver
dächtiger Zeuge, in der Hilfe folgendes:

„Skoropadſki ſtammt einem alten ukrainiſchen Geſchl
dem ſchon ein früherer Hetman im 18. JahrhundertEr hat aber bisher mit der Ukraine und der ukrainif
wegung nichts tun t, ſondern war Petersburger
Gardeoffizier und zariſtiſcher General. Vor der
Auflöſung des ruſſiſchen 477 führte er gegen uns eine
Kavalleriediviſion. iſt ähnliche Figur wie der
finniſche General Mannerheim, der gleichfalls ein
hoher Offizier von ruſſiſcher Tradition aus der Zeit des Zaris-
mus iſt. Die Miniſter Loskyj, Prokopowicz, Teſchtſchenko und
Nikowſtyj werden als ukrainiſche Förderaliſten das
heißt, ſie ſind Anhänger des Zuſammenſchluſſes zwiſchen der
Ukraine und Großrußland Bundesſtaat oder Staatenbund. ſſilenko, Butenko, Kijanizyn,

einem gemeinſamen
a

n Stettewicz ſind Kadetten das heißt bürgerlich-
liberale, die von Anfang an zu der geſamt ruſſiſchen
Kadettenpartei gehörten. Dieſer kadettiſchen Richtung gehört
namentlich Waſſilenko an, ſtatt deſſen von, anderer Seite als
Miniſterpräſident auch Lyzohub genannt wird. Der Poſt-
miniſter Butenko iſt Kadett mit ausgeſprochen rruſſiſchem Standpunkt. Der Juſtizminiſter Schelu
chin hat ſich einen Namen als Verfaſſer einer extrem feind
ſeligen Schrift gegen die deutſchen Koloniſten in der Ukraine
gemacht. Der Kriegsminiſter Sliwinſki iſt Pole, was be
ſonders angemerkt werden muß, weil er die bewaffnete Macht
des ukrainiſchen Staates zur Verfügung hat und es nahe
genug liegt, daß er ſich bemüht, ſie zum Schutze ſeiner

roßgrundbeſitzer,Landsleute, der polniſchen
zu brauchen. Die ſeltſamſte Geſtalt im ukrainiſchen Miniſte-
rium iſt der Admiral Koltſchak, ein Theaterheld unangenehmen
Genres, und als ſolcher ſchon zur zariſcher Zeit bekannt. Wäh
rend der Revolution war er noch unter den Bolſche-
wiſten Befehlshaber der Schwarzen Meer-Flotte. Allerdings hatte er dort keine Autorität bei der
Mannſchaft, wie niemand von den bisherigen Offizieren der
Marine. Von ihm ſtammt das Wort, wenn es nicht mehr
ginge, in Rußland gegen die Deutſchen zu kämpfen, ſo werde
er ſich den Amerikanern zur Verfügung ſtellen

So Rohrbach. Das Gros unſerer Alldeutſchen iſt aber über
den Sturz der bisherigen ſozialiſtiſchen Regierung aus in ne r-
politiſchen Gründen ſo hocherfreut, daß ſie echt all
deutſch! den ſiegreichen Reaktionären a biſſerl Deutſch
feindlichkeit gern nachſehen. Denn die „höchſten völkiſchen Be
lange“ erfordern in erſter Linie Niederhaltung der Demokratie,
erſt in zweiter den Sieg Deutſchlands. Dieſen Leuten wäre
wohl auch heute noch Großrußland mit Zar und Krieg hundert
mal lieber als mit Bolſchewiki und Frieden. (Vorw.)

Kleine politiſche Nachrichten.
d Quidde kein Friedensvermittler. Berlin, 11. Mai,
(W. T. B.beſchäftigt ſich erneut mit dem ema der deutſchen
Friedensoffenſive und macht Angaben über einen an-
geblichen Beſuch des Profeſſors Quidde bei einem in Genf
ſitzenden Amerikaner Heron. Dieſem hätte Profeſſor
Quidde im Auftrage des Reichskanzlers und des Aus
wärtigen Amtes ein an den Präſidenten Wilſon zu
mittelndes Verſtändigungsprogramm entwickelt. Dieſen An
gaben gegenüber ſind wir zu der Feſtſtellung ermächtigt, daß
Profeſſor Quidde weder vom Reichskanzler noch vom Aus-
wärtigen Amt einen Auftrag irgendwelcher Art für den ge
nannten Amerikaner gehabt hat.
Seine Tätigkeit als Friedensvermittler hat
a pſt aufgegehen. Jn einem am 9. Mai
Motu proprio ſagt das Oberhaupt der katholiſchen Kirche.
„Darum legen wir Uns in die Hände Gottes, der die Herzen
der Menſchen und den Gang der Ereigniſſe lenkt. Wir er
warten nunmehr von ihm allein, daß er der zuſammengebroche
nen Welt ſeinen Frieden gibt, eheſtens unter den Menſchen das
Reich der Liebe und der Berechtigkeit wieder aufrichte. Aber vor
allem gilt es, den Zorn Gottes zu beſänftigen, der durch eine
ſo umfaſſende und große Verderbtheit und durch ſo zahlreiche
begangene Fehltritte beleidigt iſt. Zu dieſem Zwecke ſoll ge
betet und Meſſe geleſen werden. Wir glauben nicht, daß damit
dem Kriege berizukommen iſt.

Die Regierung droht. Berlin, 10. Mai. (W. T. B.)
Ausſchuß des Reichstages zur Vorberatung des Branntwein-
monopols gab Staatsſekretär Graf Roedern die Erklärung
ab, daß die Verbündeten Regierungen nicht in der Lage ſein
würden, ſich an den weiteren Beratungen des Ausſchuſſes zu
beteiligen, wenn die auf Ablehnung des Geſetzentwurfs und
Einſetzung eines Unterausſchuſſes zur Ausarbeitung eines
e heagabengefeses abzielenden Anträge angenommen
würden.

Der Kommerzienrat als Steuerhinterzieher. Die Konſtanzer
Nachrichten machten in den letzten Apriltagen Mitteilung davon,
daß gegen den Kommerzienrat Ludwig Strohmeyer, den
Jnhaber einer bedeutenden Segeltuchweberei, ein Strafver-
fahren wegen Steuerhinterziehung im Gange ſei. Nicht mehr
und nicht weniger als 6,8 Millionen Mark ſolle Strohmeyer
nachzahlen. Darob großes Aufſehen. Die Preſſe hielt mit ihrem
Urteil zurück, zumal von anderer Seite Verſuche gemacht wur
den, die Meldung der Konſtanzer Nachrichten als unglaubwürdig
hinzuſtellen. Jetzt iſt die Sache aber auch in der Budgetkom-
miſſion der Zweiten badiſchen Kammer zur Sprache gekommen.
Die Vertreter ſämtlicher Parteien haben ihre J dar
über ausgedrückt, daß es gelang, eine ſo große Steuerhinter-
ziehung zu faſſen. Unter keiner Bedingung dürfe etwa Lin
Nachlaß ſtattfinden; im Volke würde ein auch nur teilweiſes
Zurückweichen aroße Erbitterung auslöſen. Es müſſe unbedingt
ein Exémpel ſtatuiert werden.

Kleine Auslandsnachrichten.
Die Maifeier als tſchechiſches Nativnalfeſt. Die Maifeier in

Prag wurde in dieſem Jahre zum erſten Male gemeinſam von
den tſchechoſlawiſchen Sozialdemokraten und den tſchechiſchen
Nationalſozialen begangen. Die Arbeitsruhe war vollſtändig,
es erſchienen weder Zeitungen noch. fuhr die ſtädtiſche Straßen
bahn. Die Stadt war feſtlich beflaggt. Es war ein kſchechiſcher-
Nationalfeiertag.

Auch in Wien und Budaveſt erſchien am Nachmittag des
1. und am Morgen des 2. Mai keine Zeitung.

Kohlenlieferung der Entente an die Schweiz. Bern 10. Mai.
W. T. B.) Erkundigungen der Schweizeriſchen Depeſchen
agentur haben ergeben, daß ſich die Nachricht der Gazette de
Lauſanne, wonach die franzöſiſche Regierunig namens der
allrierten Regierungen die monalliche Lieferung von 385 000
Tonnen Kohle an die Schweiz zum Preiſe von 150 Schweizer
r die Tonne angeboten habe, beſtätigt.
Regierungen gehen bei dem Angebot wie verlautet davon aus,
daß die Verwendung der von der Entente gelieferten Kohle nach
Maßgabe der Vorſchriften, die bisher beſtanden haben, frei ſein
ſolle, daß aber andererſeits die Schweiz gegenüber Deutſchland
keine weiteren einſchränkenden Beſtimmungen über den Kohlen
verbrauch, die bisher nicht beſtanden haben, übernimmt.

Die Pariſer Preſſe zum Rumänenfrieden. Bern, 9. Mai.
Die Pariſer Zeitungen begnügen ſich vorerſt mit der Wieder-
gabe der Berliner epeſchen über den Abſchluß des Friedens
mit Rumänien und deuten in den Ueberſchriften an, daß der
Frieden nur proviſoriſchen Charakter haben könne. atin,
der allein den Friedensvertrag beſpricht, unterſtreicht ebenfall
dieſen Gedanken.

Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: Die Daily Mail
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r n r in Pgrtzh Aus Genf wirdberichtet: Die ſer Humanité beſpricht in ihrer Ausgabe
vom 6. Mar die Möglichkeit des Austrilts ls aus der
Entente. Die ndliche Stimmung in l werde
in indireklen n nicht beſtritten. Seit dem 25. April

außerdem Liſſaboner Drahtungen über die dortigen
orgänge

Aus der Partei.
o ehe e in Nürnberg. Mit dem Thematung der unteren Volksſchichten mit neuen Steuernveranſtalteten am 38. April die a

liſten eine öffentliche im Herkules-Velo-drom. Die Fränkiſche Tagespoſt machte alle Anftrengungen,
um die Nürnberger Arbeiterſchaft auf den Plan zu rufen. Als
Referent erſchien Keil Stuttgart. Aber enigegen unſerer
Verſammlung, in welcher Genoſſe Ledebour vor nahezu 5000
Menſchen ſprach, waren hier zuerſt noch nicht. einmal 200 Mann
anweſend, ſchließlich wurden es doch zirka 850 Beſucher (meiſt
Unabhängige) und ſo eröffnete 11 Uhr
Verſammlung mit einer Trauerrede. Keil ſprach genau das-
ſelbe wie im Reichstag. Er fand wohl ſcharfe Worte gegen die
Steuervorlagen und empfand ſelbſt, daß die Regierung nur die
breite Maſſe mit indirekten Steuern betroffen habe, man würde
aber verſuchen, den Beſitz mit 200 Millionen höher zu belaſten.

m

ürnberger Regierungsſogia- I

err Giermann die

r

Schluſſe forderte er die Anweſenden förmlich heraus
und beſchimpfte die Arbeiterſchaft, weil ſie ſich die Steuervor
lage von 1916 ſo ohne weiteres gefallen ließ. ie
ſchaft hätte die Pflicht gehabt. dagegen zu proteſtieren; d
er und ſeine Trabanken im Parlament ſelbſt dgzn den Mu
nicht hatten, verſchwieg er. Der Nürnberger L
warf Keil Jntereſſenloſigkeit vor.

Unſer Redner, Genoſſe Baier, erklärte, daß die Nürn-
bürger Arbeiterſchaft nicht aus Jntereſſenloſigkeit fern blieb,
ſondern weil ſie das Bertrauen zu den Scheidemännern ver

Die Arbeiter

rbeiterſchaft

loren hat. Würde die U. S. P. die Arbeiter und Arbeiterinnen
rufen, ſo würden ſie in Maſſen aufmarſchieren. Baier kriti-
ſierte ſcharf das SteuerPfuſchwerk der Regierung. T ge
nug, daß das Volk die blutigen Opfer bringt, muß es auch die
finanziellen Laſten auf ſeine Schulter nehmen. Schließlich
könne man der Regierung keine Vorwürfe machen, da ſie doch
weiß, daß die Regierungsſozialiſten für alles ſtimmen.
wird es bei ſchwachen Beſſerungsverſuchen bleiben und letzten

E v

Endes ſtimmt man geſchloſſen für die Belaſtung der breiten
Maſſe.
nahm man auch die Pflicht, für die Deckung Sorge zu tragen.

Reicher Beifall wurde unſerem Redner des öfteren gezollt im
Gegenſatz zu Keil, deſſen Ausführungen kühl aufgenommen
wurden.

Dieſer klägliche Reinfall der Redaktion der raſch
Tagespoſt auf die Nerven gefallen ſein. Jn ihrem Ber
über dieſe Verſammlung ſch
einer „demogogiſchen Agitationsrede“ zu ſchreiben.

Halle und Saalkreis.

en
cht

ſcheute ſie nicht davor zurück, von

Wenn man 124 Milliarden Kredite bewilligte, ſo über
d

Halle, den 11. Mai 1918.

Wie iſt der Kohlennot zu ſteuern
Aus dem Leſerkreiſe wiro uns der folgende

Aufſatz zugeſandt, der beachtenswerie Vor
ſchläge zur Behebung des Brennſtoffmangels

in Halle bretet:
Die Kohlennot der Stadt wird in den Beſprechungen in den

Zeitungen einzig und allein dem KReichskommiſſar für die
Kohlenberteilung zugeſchrieben Dieſer dürfte aber nur für
den kleineren Teil der Schuld verantwortlich zu mächen ſetn;
der wirklich Schuldige iſt wohl der Magiſtrat.

Die Kohlennot iſt, wie genüjend bekannt, nicht in einem
Kohlenmangel, ſondern in dem Eiſenbahnwagen mangel
begründet. Der Reichskommiſſar unterſcheidet
zweierlei Arten Vrennſtoffe:

infolgedeſſen

1. Solche, die mit Bahn oder Kahn verfrachtet werden; dieſe
ſind rationiert, alſo nur beſchränkt erhältlich.

2. Solche, die mit Geſchirr unmiitelbar von den Erzeuger
ſtätten, Gruben, Brikertfabriken, Schwelereien uſw., eninom-
nen werden.
Grubenbeſttzern lieb iſt, vom Reichskomm ſſar völlig frei
wenn es der Verteilungsbezirk, in beſtem Falle der
in Holle, will.

egeben,
giſtrat

Dieſe ſind, weil es davon mehrere gibt, als den

Die Zuwerſung von Vahnkohle durch den Reichskommiſſar
erfolgt nun
u den Gruben liegen. Halle hat in ſeiner unmittelbaren

anz folgerichrig in dem Maße, wie die Vezirke
3

Nachbarſchaft in r Ofendorf, Nietleben uſw. derartige
Erzeugerſtätten und erhält deshalb entſprechend weniger. Der
a ſcheint bis jetzt aber noch nicht die Abſicht zu haben
die öglichkert, freie Kohle zu bekommen, ausnutzen zu wollen.
Jedenfalls hibe er wohl das viel zu teuere Holz zur Genüge
ausgeboten, aber noch nie auf die Bruben ibfuhr bingewieſen.

Um eine ausgiebige Anfuhr zu ermöglicken, ſchlagen wir
folgendes vor.

I. Es ſind alle Haushaltungen, die die Möglichkeit einer
ſolchen Abfuhr haben, aufzufordern, ihre Kohlenkarten gegen
Bezugſcheine, gültig für unmittelbaren Grubenbezug, umzu
tauſchen. Dieſe Grubenbezugſcheine ſind bis zur Höhe
frühern Verbrauches auszufſteſlen. t

rKohle verbrauchen, das verbieren ſchon die Preiſe

des
wird niemand

Die durch
Rückgabe der Kohlenkarten erührigten Mengen kommen den ver
bleibenden Haushaltungen zugute.

2. Es ſtehen noch eine große Anzcihl Pferde in Halle, die nicht
voll ausgenutzt werden.
Fabriken Kleinhändlern, Fleiſchern uſw. Alle dieſe Geſchirre

p eiſpielsweiſe. bei Pferdehändlern,

ſind gegebenen Falles unter Zuwerſung von Erſatzfuttermitteln,
Kraftſtroh uſw. gegen gute Bezahlung zu zwingen, Kohlen von
den Gruben heranzuſchaffen
bahnfracht trägt die Stadt. Um dieſe Koſten herabzuſetzen

Die Mehrkoſten gegen die Eiſen

übernimmt die Stadt unter Ausſchaltung der horrend hohen
Händlerverdienſte die Verteilung.3. Jn allen uniliegenden Dörfern ſind tie Geſchirrbe itzer
auf zufordern, gegen gute Bezahlung Kohle zu fahren. uch,
dieſer Brennſtoff ſt wie unter 2. geſagt zu bekandeln. Dieſen
Geſchirren iſt einwandfreie Uebern achtung keitenlos zu ſchaffen.

4. Es ſind e rn zu ſtellen und dieGruben ſind a
zugeben

zuhalten, auch Sonn und Feiertags Kohle ab

5. Sind unverzüglich weitere Automobil Kolonnen beim
Generalkommando zu beantragen.
6. Die in Frage kommenden Werke haben ſofort Einrichtungen

für genügende, ſchnelle Landabführmöglichkeit zu ſchaffen. Es
ſind ihnen nur dann Eiſenbahnwagen zuzuweiſen, wenn die
Landabfuhr befriedigt iſt.

Jrgendwelche Nachteile erwachſen dadurch anderen Verſor
gungsverechtigten nicht, da der größte Teil der Gruben Wa
mangel und Köhlenüberfluß hat Die n Frage komme
Werke ſind durch

en

5 J enden Krieg mit Ueberſchüſſen ſo rerch gefegnet
worden, daß dieſe Umänderungen und kleinen Abſatzerſchwe-
inggen wohl nicht ins Gewivt fallen

ei nur eiwas gutem Willen und ein wenig großzügiOrgapiſationstalent werden ſich au rch die in Halle zur Kataſtrophe ausartenden Kohlennöte auf dieſem Wege mildern laſſen.
ca muß bei den heutigen Nahrungsmittelſtande, der
VBro
kommenden Gemüſe jedem Haushalte die nötigeheit geſchaffen we 53

pheit und zur Ausnutzung der hoffentlich nun bald
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4 h v 4 c m e c C 4 e 4 r33 9 u v 13 h Ver man e t ner Die Wohnungsnot
am Freitag im Reichstage eröh raktion prach die

h raktion Genoſſe Wurm. Wie dieſer die r
ſichtspunkte in ſeiner Rede nicht aus dem Auge ließ und

wnn t r es n per die Kohlenfrage u. a.
er knappe Parlamentsberichzufolge e Wurm ausführte: 7 tart net n

ie Wohnungsnot iſt ein ewiges Geſetz der kapi-
taliſtiſchen Virtſchaftsordnung und innerhalb
ihres Rahmens iſt auch die Bodenſpeknlation. d s be
rechtigt. Schon 1872 hat Engels mit Recht geſchrieben, daß
das Wohnungselend nur bekämpft werden könne durch Be
ſeitigung der Ausbeutung der unterdrücten durch
die herrſchenden Klaſſen. (Sehr wahrl b. d. U. Sogz.) Das
Wohnungselend war ſchon im Frieden in den Groß-

tet nur ins Ungeheure ge-e ngrha be n iſteigert. Millionen Menſchen wohnten in Berlin ſchonim üben ohne heizbares Zimmer. (Hört, hört Die ganze
Wohnungsfrage iſt heute eine Verkehrsfrage, ohne
Kohlen läßt ſich m ſchaffen. Dabei ſtehen wir vor einer
akuten Kohlennot. Die Regierung weiß ganz genau, daß aus
dieſen Gründen an eine umfangreiche r gar nicht
zu denken iſt. Die Kellerwohnungen ein Herdder Tuberkuloſe. e wahrl) Baracken hat kaum die
Militärverwaltung genug. Die trag iſt, daß es der Be
völkerung ermöglicht wird, in weiterer Entfernung von ihrer
Arbeitsſtätte Wohnung zu nehmen. Aber unſere weiſe Regie
rung tut gerade alles, um die Dezentraliſierung des Wohnens
unmöglich zu machen durch Verteuerung der Eiſen-
bahntarife uſw. Das Jdeal der eigenen Scholle iſt nur
für wirtſchaftlich Selbſtändige von wirklichem Nutzen. Der
Arbeiter, der nie weiß, wie z er auf einer guten Stelle
bleiben kann, wird urch verſklavt. Einen Ausweg aus der
Wohnungsnot gibt es in dieſer Geſellſchaft nicht. Die Reſo
lution will das beſte, wir ſtimmen ihr zu, helfen wird ſie nicht
viel. (Bravol b. d. U. Soz.)

Die beſchloſſene Reſolution beſagt, daß 500 Millionen aus
Reichsmitteln zur Gewährung von Bauznuſchüſſen und billigen
Darlehen ſowie zur Vildung eines Wirtſchaftsfonds bereit
zuſtellen ſind, einen gleichen Betr.ig ſollen die Bundesſtaaten
und Gemeinden für die Neu autätigkeit während der Ueber

aufbringen; weiter wird beuntragt, zur erſten Unter
ringung r n zweckentſprechende

baracken zu errichten. Die Leitung einer planmäßigen und um
faſſenden Wohnnungsherſtellung nach dem Kriege ſowie die
Organiſierung aller hierfür im Reich vorhandenen öffentlichen
und privaten Kräfte ſoll das Reichswirtſchaftsamt als Zentral
ſtelle für Uebergangs wirtſchaft übernehmen.

Genoſſe Hildebrandt wurde vom Schöffengericht von der
Anklage, 1917 einen Maiumzug der zugend veranſtaltet zu
haben, freigeſprochen. Ausführlicher Bericht folgt Montag.

Eiage ausführliche Landtagsrede des Genoſſen Ströbel
finden unſere Leſer an der Spitze der Beilage abgedruckt. Wir
mußten auf das amtliche Stenogramm zurückgreifen, weil die
Preſſeberichte die unabhängigen Reden in allen Parlamenten
nahezu totſchweigen. Das in der Rede behandelte Thema
Kampf um das Landtagswahlrecht iſt ja ohnehin
hochaktuell, auch aus dieſem Grunde glaubten wir, die aus
gezeichnete Rede ausführlicher bringen zu müſſen.

Lohnkampf im Gaſtwirtsgewerbe? Eine h Ver
ſammlung von Gaſtwirtsgehilfen faßte folge Beſchluß:
„Die am 2. Mai ſtattgefundene Verſammlung der gaſtwirt
ſchaftlichen Angeſtellten nimmt mit Entrüſtung von dem ab
lohnenden Verhalten der Gaſtwirtevereine gegenüber den durch
aus maßvollen Lohnforderungen der Halleſchen Gehilfenſchaft
Kenntnis. Es iſt Schuld der Wirtevereine, wenn nunmehr die
Gehilfenſchaft geſchloſſen den Weg in die Oeffentlichkeit be
ſchreitet. Jnsbeſondere wendet ſich die Verſammlung gegen
die lohndrückende Tätigkeit der gewerbsmäßigen Stellenver
mittler und beſonders auch dagegen, daß die
Stellenvermittler benutzen,
Recht auf Arbeit teuer bezahlen müſſen. Die Ve
beauftragt die Organiſation, alle geeigneten Schritet bei den
in Frage kommenden Behörden, Verbänden und Vereinen uſw.
zu übernehmen und insbeſondere das Generalkommando und
die Kriegsamtſtelle von dem Verhalten der Wirtevereine, das
der Zeit des Burgfriedens nicht würdig iſt, in Kenntnis zu
ſetzen. Die unhaltbaren Zuſtände in den Lohnverhältniſſen
der gaſtwirtſchaftlichen Angeſtellten zeigen, daß auch dieſe mehr

dann wird es ihnen möglich ſein, die unwürdigen Zuſtände in
denn je den Weg zur Organiſation finden müſſen, denn nur

Insbeſondere aber dieihrem Beruf zu beſeitigen.
Verſammlung die Gehilfenverbände und Vereine auf, in Halle
in den wirtſchaftlichen Fragen ein gemeinſames Zuſammen-
wirken auf dem Boden der neugegründeten Arbeitsgemeinſchaft
ungeſäumt in die Wege zu leiten

Die Lebensmittel für nächſte Woche. Amtliche Bekannt
machungen in vorliegender Nummer beziehen ſich auf den Ver
auf von Kartoffeln, Eiern, Butter es gibt wieder nur 45 Gr.
Grieß, Marmelade, Speiſegnark, ſowie auf die neuen Lebens-
mittelſcheine und Höchſtpreiſe für Stachelbeeren.

Neue öſterreichiſche Paßſtelle. Amtlich wird bekanntgegeben:
Die Erteilung des Sichtvermerkes für deutſche Reichsangehörige
und Ausländer, welche in den vreußiſchen Provinzen Branden-
vurg und Sachſen, in dem Herzogtum Braunſcbweig, ſowie
in ElſaßLothringen ihren ordentlichen n haben, erfolgt
bei Reiſen nach oder durch OeſterreichUngarn in Hinkunft
nicht mehr durch das k. u. k. Generalkonfulat rig ſondern
durch die k. u. k. u. Botſchaft, Paßſtelle, Berlin-
Charlottenburg, Kurfürſtendamm 242, 1. Stock wo die
betreffenden Eingaben perſönlich vorzubringen ſind. Von dem
perſönlichen Erſcheinen ſind die in ElſaßLothringen wobn
haften Paßwerber prinziviell befreit, andere Ausnahmen ſind
nur in beſonders berückſichtigungswürdigen Fällen zuläſſig.
Die Paßſtelle der k. u. k. Botſchaft beginnt ihre Tätigkeit am
i. Juni 1918.

Billiger Sonntag im Zoo. Morgen iſt billiger Sonntag.
Bas Eintrittsgeld beträgt für Erwachſene bis 7 Uhr abends
40 Pf., nach 7 Uhr 30 Pf., iür Kinder den e Tag über
20 Pf., Militär ohne u zahlt vormitkags 10 Pf., nach
mittags 20*Pf. Trotz des Krieges iſt es gelungen, den Tier
beſtand zum größten Teil zu erhälten, teilweiſe ſogar zu be
reichern, bis auf einige wenige freinde Tierarten, für die ein
Erſatz in jetziger Zeit nicht zu beſchaffen iſt.

Zoologiſcher Garten. Auch in dieſem Jahre hat ſich die Ver
waltung entſchloſſen, den Konzertgarten im Zoo an den konzert
freien Tagen künftig von 2 Uhr nachmittags ab zum unent-
geltlichen Beſuch freizugeben. Dem Publikum wird ſomit die
Gelegenheit geboten, den ſchönen, ſchattigen Konzertgarten auf-
zuſuchen, ohne dafür Eintrittsgeld zahlen zu müſſen. Die Kaſſe,
an der die Karten zum Beſuche des Tierparkes gelöſt werden,
befindet ſich am Bärenzwinger.

Verkehrsſtörung. Durch in der Delitzſ her Straße ange
ſammeltes Regenwaſſer wurde der Verkehr unter den Brücken
etwa eine Stunde lang unterbrochen.

Von der Feuerwehe. Heute früh wurde die Feuerwehr nach
einem Grundſtück in der Dryanderſtraße gerufen, um Waſſer,
das infolge des hefrigen Regens in die Keller gedrungen war,
zu beſeitigen. Die Wehr brau dte nicht in Tätigkeit zu treten.

Kleine Urſachen, große Wirkungen. Jn der Merſeburger
Straße brach das Hinterrad eines mit Preßſteinen beladenen
Fuhrwerks. Der Straßenbahnverkehr wurde hierdurch etwa
10 Minuten geſtört und konnte nur teilweiſe durch Umſteigen
aufrecht erhalten werden.

Diebſtahl. Am Donnerstag re aus einerWohnung in der Talſtraße für etwa 2 Mk. Zigaretten, ein
Tolchmeſſer und ein halbes Brot geſtohlen. Der Dieb war durch
ein offenſtehendes Fenſter in die Wohnung eingedrungen und
entkam unerkannt.
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Zerriſſener Draht. Auf dem Bahnhofsvorpla derriß
Leitungsdraht der Stratzenbahn. Eine Betriebsſtörung trat
nicht ern.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Das heutige Konpert des gria geh
ndet im untern Saale ſtatt. Am Sonntag iſt allsroßes Freikonzert, bei Se Wetter im Farten

eute findet die Erf ührung derSeit ſtatt. a tfut
m Walhallatheater veranſtalten die Seidel-Sänger

zwei Vorſtellungen
Das UT. Leipziger Straße 88, bucht mit dem Stuart

Webbs 21. Abenteuer Die Geiſterjagd einen neuen Erfo
Auch dieſes. Abenteuer iſt wie immer humorvoll und h

ugleich. Es endet mit einer luſtigen Geiſterjagd, in der W
ie Materialiſation des Geiſtes durchführt und dieſen zum

umfaſſenden Geſtändnis bringt.
U -T-Lichtſpiele, Alte Promenade 118. Im reich-

haltigen Spielplan nimmt das vieraktige Schauſpiel Der
remde, mit Eva Speier in der Titelrolle, einen hervorragenden
latz ein. Ferner ſei auf das Luſtſpiel Milli Meyer, wo biſt

du? hingewieſen.

Wörmlitz. Jugendliche Taugenichtſe. Zwei Knaben
im Alter von 13 bis 14 Jahren haben hier vor kurzem in der
Arbeiterkaſerne des Rittergutes zwei ruſſiſchen Arbeitern 290
Mark geſtohlen. Bis zirka 90 Mark haben ſie vernaſcht und
ſich Taſchenuhren gekauft. Durch einen Spielgefährten wurden
die Taten der Schlingel entdeckt und dieſelben der Behörde zur
weiteren Verfolgung der Angelegenheit übergeben.

Aus der Provinz.
Wie der Herr Brauereidirektor durchhält!

Aus Eilenburg wird der Leipziger Volkszeitung ge
ſchrieben:

Wie trotz der ernſtlich efährdeten Sicherſtellung in der Volks
ernährung die zahlungsfähigen Geſellſchaftskreiſe immer noch
über ausreichende Verſorgungsmöglichkeiten verfügen, iſt ja
ſattſam bekannt und nimmt heute niemanden mehr wunder:

eradezu empörend muß es aber wirken, wenn bei einzelnen ſich
er Ueberfluß in nicht zu bewältigender Fülle anhäuft und dem

Verderben preisgegeben wird! Zu derartigen Schädlingen
am Allgemeinwohl gehört auch der Direktor der hieſigen Ver
einsbrauerei, Herr v. Oppen. Der Haushalt des Herrn umfaßt
vier erwachſene Perſonen einſchließlich eines Dienſtmädchens
und ein dreijähriges Kind. Ein Hund lenkte die Aufmerkſam
keit mehrerer Perſonen auf die Aſchengrube, aus der er immer
Brot geſchleppt brachte. Bei näherer Unterſuchung wurde ein
aroßer Eimer voll Brotſtücken, ſogar ganze mit Butter beſtrichene
Schnitten zutage gefördert. Doch nicht nur dieſe Menge ver
ſchwendeten Brotes, ſondern auch von der letzten Brotkarten
ausgabe unverbrauchte Marken im Geſamtbetrag von 18 Pfund
ſind von Kindern gefunden worden. Aber: „Der Menſch lebt
nicht von Brot allein“; und in Anerkennung dieſes Grundſatzes
hat Herr Direktor von O. drei Schweine geſchlachtet. Eins da
von ſollte dem Betriebsperſonal als „Hindenburgſpende“ zuge
teilt werden es ſind aber im Ganzen nur annähernd 35 Pfund
zu dieſem Zwecke verwendet, und damit hat dieſe „Betriebswohl
tat“ ihr Ende erreicht. Das dritte Schwein iſt auf einem N
bargrundſtücke von zwei Soldaten während der Nacht geſchlach
tet worden. Wozu, Herr Direktor, dieſe geheimnisvolle Um-
ſtändlichkeit, wenn dieſe Schlachtung gemeldet und bebördlich
genehmigt war? Bei ſolchem Ueberfluß kann man denn auch
der „Chriſtenpflicht“ genügen, wohlzutun und mitzuteilen nichtSſen doch müß man dabei „als umſichtiger Gegen

rtsmenſch“ darauf Bedacht nehmen, gec
ten geſichert zu ſein So wurden bei

Apollotheater.

alle Eventuali-
n häufig wahrge

'nommenen Abendgeſellſchaften, die meiſt bis tief in die Nacht
hinein währten, neben andern Verſönlichkeiten mehrmals der
Polizeibeamte dieſes Reviers und der bei der ſtädtiſchen Brot
kartenverwaltung angeſtellte Aushilfsbeamte Stg. beobachtet.

Weiter hat der Herr Direktor zur Beſtellung von zwei Morgen
Ackerland Hafer und Kartoffeln angefordert. Hafer wurde ihm
t bis 18 Zentner zugewieſen, während er Kartoffeln nicht weni-
ger als drei zweiſpännige Fuhren, jede zu 50 bis 60 Zentner,
bezog. Zwei ſind von dem von der Stadtverwaltung beſtätigten
Handelsmann Anſ. entnommen. Was aber Herrn von O.
wogen haben kann, das bereits mit dem Hafer beſtellte Acker
ſtück zum Teil nochmals umzupflügen und dann erſt mit Kar
toffeln zu beſtecken, iſt geradezu unbegreiflich; denn nur den Be
weis zu erbringen, daß er, wie er ſelbſt geäußert haben ſoll,
alles zu tun ſich erlauben könne, iſt doch für einen derartigen
Widerſinn wirklich keine hinreichende Erklärung. Und die
nicht benötigten Saatkartofſeln? Eine Fuhre iſt am 27. April
per Axe nach LeipzigReudnitz, Rathausſtraße 10, an Frau Loſe
gegangen, und die andere iſt unter Stroh verborgen am 1. Mai
anf der Bahn an einen unbekannten Empfänger verladen wor-

den. Dieſer Sendung ſoll auch noch ein Faß Sauerkraut bei-
gelegen haben, das in dieſem Betriebe für die Stadtverwaltung
eingeſchnitten worden iſt. Es fehlen ſomit nur noch die
Schweinsknochen zu einem im Schleichbandel erhältlichen
ſchmackbaften Gericht! Wir können uns der Mühe nicht
unterziehen alle die Verordnungen aufzuzählen, gegen die hier
in rigoroſeſter Weiſe verſtoßen worden iſt; was gedenken aber
die zuſtändigen Stellen gegen ſolche empörende Vorkommniſſe
zu unternebmen? Es darf in dieſem Falle unmöglich mit ſtill
ſchweigend zudiktierten Strafmandaten über höhere oder niedere
Geldſtrafen ſein Bewenden haben; hat man doch Buchdrucker-
lehrlinge mit Gefängnisſtrafen bis zu einem Monat belegt, weil
ſie bei Herſtellung der Brotkarten der Verſuchung nicht wider
ſtanden hatten, ſich einige davon anzueignen und für ſich zu
verwenden.

Die Schlußverhandlungen des Provinziallandtages.
Jn der Sitzung am Dienstag gab es eine Debatte beim

Vunkt: Neu und Umbauten beiden Provinzial-
Taubſtummen-Anſtalten. Abg. Walther berichtet
über folgende Vorlage des Provinzialausſchuſſes: Der Provin
zial- Landtag wolle genehmigen, daß 1. in Erfurt von der dor-
tigen Stadtgemeinde ein Grundſtück an der Ecke der Epinahy-
ſtraße und Mömpelgarder-Straße in einer Größe von etwa 4000
Quadratmeter zum Preiſe von 18 Mk. für den Quadratmeter
erworben wird; 2. auf dieſem Grundſtück ein Neubau für die
ProvinzialTaubſtummenanſtalt in' Erfurt zu einem KHoſten
betrage von 327000 Mk. errichtet wird; 3. bei der Provinzial
Taubſtummenanſtalt zu Halberſtadt unter Aufhebung des
Schulſtifts, deſſen Räume zur Erweiterung der Klaſſenräume
verwendet werden, und für den erforderlichen UNmbau ein Betrag

gak 4. bei der ProvingialTaub-
ſtummenanſtalt zu Weißenfels ein Schulſtift für 40 Zöglinge
zum Koſtenbetrage von 150 000 Mk. errichtet wird.

Die Kommiſſion hat mit 10 gegen 5 Stimmen den Neu
bau in Erfurt abgelehnt. Bei grundſätzlicher

Die Pro
halten und dann eine neue Vorlage unterbreiten. Die Kom
miſſion meinte, daß andere Gemeinden wahrſcheinlich gern
Platz zu niedrigeren Preiſen zur Verfügung ſtellen würden
und daß man angeſichts des Mangels an Material und Ar-
beitskräften vorerſt ja doch nicht an die Ausführung des Baues
geben könne.

Dieſer Ablehnung ſchloß ſich der Landtag an. Für
den Neubau in Erfurt waren 52, dagegen 53 Abgeordnete. Einer
Erweiterung der Landes-Erziehungs anſtalt Nord
bauſen wurde zugeſtimmt, dort ſollen weitere 36 Zöglinge
(Mädchen) untergebracht werden.
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Die So ialiſtiſche- Auskandspolit
Vummer 18 als Marxnummer. Die Hefte der
Monate Mai und Juni ſind zum Preis von 3 Mk. zu haben.
Jede Woche erſcheint eine Nummer. Beſtellungen erbitten wir
an die Volksbuchhandlung Halle, Harz 42-44.

Des Bezirksſekretariat.

beſchloß in ſeiner letzten
an einer 5 gründenden
nen-Aktiengeſell-e h r de beiet ücirna ar

nur in Au genommen man folgte aberAnſicht unſeres Sürgernehters der dafür eintrat

Kreis und Stadt Merſeburg (die letztere beteiligt ſich mit 250Mark einen rechtmäßigen Einfluß im Aufſichts
ten. Die Geſellſchaft wird zunächſt die Kleinba
bauen; man hofft, ſie bereits zum Herbſt in ieb zu ſetzen.

Der Korreſpondent hatte kg einmal eine Ge
legenheit, fich bei der Leitung der Leuna Werke einzukratzen.
Er veröffentlicht die „Richtigftellung“ der Arbeiterausſchi
die wir kürzlich veröffentlichten und die die Verpflegung in
Werkkantinen bzw. die Qualität der dort verabreichten Speiſen
betraf. Unſere Leſer wiſſen, um was es ſich handelte.
haben die Richtigſtellung ſeinerzeit freiwillig aufgenom
men, haben aber unſere Meinung dahingehend geäußert, daß ſie
zu viel behaupte und daß ſie die Beſchwerden der Leunaarbeiter
noch beſtätige. Der Korr. druckt nun die ganze „Richtigſtellung“
der Ausſchüſſe ab und ſagt noch 24 Zeilen len nigen höchſten
Tönen ein Loblied auf die Verwaltung der Werke. So daß
man ſich unwillkürlich fragt: warum das

Außerdem iſt die Notiz des Korr. gegen das Volkshl. auch
vom Standpunkt der Journaliſtik aus kein ſagen wir mal:
Meiſterſtück. Die Korr.- Redaktion kennt doch gewiß auch den

11 des Preßgeſetzes. Sie weiß au
Zeitung zwingen kann, berichtete Tatſachen als Un-
wahrheiten zu bezeichnen. In dieſem Falle iſt vom 11
zwar kein Gebrauch gemacht worden, weil die Arbeiterausſchüfſfe
ſich nicht im Jrrtum befanden, als ſie bei uns lohale Ge
ſinnung erwarteten. Aber beſtehen bleibt trotz alledem: die
Aufnahme einer Berichtigung beweiſt noch lange nicht, daß die
Angaben, die berichtigt werden ſollten, falſch ſind. Wir wollen
nicht noch deutlicher werden wir müßten es, weil der Korr. von
den Arbeitern der Leunawerke die Beſchwerden nicht erhält, die
wir erhalten und die wir auch neuerdings wieder erhielten.
Das eine ſteht für uns feſt: Das Volksbl. hat ſich durchaus
loyal benommen, was man vom Korr. nicht ſagen kann.
Deſſen Benehmen war einzig und allein: enternehmer-
ſreundlich!

desMücheln. Eine Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins findet Sonntag, den 12. Mai,
nachmittags 3 Uhr, im Vereinshauſe ſtatt. Da wichtige Partei
angelegenheiten zu erledigen ſind, wollen die Parteigenoſſinnen
und Genoſſen zahlreich erſcheinen.

Delitzſch. Kohlenkunden, eintragen laſſen!
Die Haushaltungen werden aufgefordert, ſich bei ihrem Kohlen
ändler innerhalb 8 Tagen (alſo bis 14. Mai) unter Vor
egung der Kohlenkarte in die Kundenliſte eintragen zu

Diejenigen Haushaltungen, welche mit ihrem Kohlenhändlerwechſeln wollen, Aben ſich am 18. bis 185. d. M. in der hieſigen

Ortskohlenſtelle Rathaus, Ritterftraße, Zimmer Nr. S, vor
mittags von 9 bis 12 Uhr, zu melden.

daß man damit eine

e im Gebrauch von Ziegen-m il ch wurden für den Kreis Delitzſch verordnet. Zi
die gleichzeitig verſorgungsberechtigt für Kuhvollmilch ſind, er
halten nur inſoweit Kuhvollmilch zugewieſen, als die ihnen zu
ſtehende Menge durch die ton ihnen erzeugte Ziegenmilch nicht
gedeckt wird. Hierbei iſt die Ziegenmilch in der Menge der
Kuhvollmilch gleich zu erachten. Ziegenhalter, bei denen die er
zeugte Ziegenmilchmenge den Selbſtverſorgerbedarf an Kulmilch erheblich überſteigt, werden im Bezuge von Buller a

ſprechend der überſchießenden Ziegenmilchmenge eingeſchränkt.
Hierbei wird ein Liter Ziegenmilch gleich 25 Gramm Butter

Als Ertragsmenge einer milchenden Ziege wird in
er Zeit vom 15. April bis 15. September ein Liter, für die Zeit

vom 15. September bis 15. Niovember 26 Liter angenommen.
Ziegenhalter, die gleichzeitig Kuhhalter ſind, dürfen Kuhmilch
nur inſoweit zurückbehalten, als die Ziegenmilch den Selbſt
verſorgerbedarf nicht deckt. Ueberſteigt die Menge der Ziegen
milch den Selbſtverſorgerbedarf, ſo iſt für die überſchießende
Menge, ſofern ſie nicht abgeliefert wird, der Bezug von Butter
zu kürzen. Als Höchſtpreis für Ziegenmilch wird der jeweils
geltende Höchſtpreis für Kubmilch feſtgeſetzt.

Bitterfeld. Woraus beſteht unſer Brot Nach
einer ſoeben ergangenen n r hier die Bäcker zur
Bereitung von varzbrot 85 Teile en und 15 Teile
Weizenmehl zu miſchen. Wird Gerſtenmehl geliefert, ſo ſind
60 Teile Roggen, 25 Teile Gerſten und 15 Teile geren
zu nehmen. Bei Lieferungen von Miſch und Gerſtenmehl
hat die Miſchung durch 75 Teile Miſch und 25 Teile Gerſten-
mehl zu erfolgen.

Eilenburg. Verkehrserweiterung. Eine Anzeige der
Hgl. Eiſenbahndtrektion Halle in vorliegender Nummer wird

Eilenburg und andere Orte der Bahn Halle--Falkenberg
eſonderes Jntereſſe haben. Wir weiſen darauf hin.
Liebenwerda. Die Stadtverordneten beſchloſſen, den

ſtädtiſchen Beamten und Penſionsempfängern Kriegsbeihilfen
und Teuerungszulagen nach den für die Staatsbeamten jeweilig
geltenden Sätzen zu gewähren. Die letzte einmalige Kriegs
beihilfe für das Jahr 1917 ſoll nachbewilligt werden.

Herzberg. Geriſſener Schwindler. In der Uniform
eines Sergeanten der Infanterie verweilte ein Mann mehrere
Tage in einem hieſigen Gaſthofe. Er ſchien reichlich mit Geld-
mitteln verſehen zu ſein und verſtand auch Einkäufe in Eiern
und Butter zu machen. Bald nannte er ſich Lehmann, bald
Schmidt. Mit einem geborgten Rade (Marke Herkules) hat er
die Stadt verlaſſen und iſt ſeitdem nicht wieder geſehen worden.
Leider werden auch ſeit ſeinem Verſchwinden zwei Damenuhren
in dem betreffend Vaſthauſe vermißt. Wahrſcheinlich wird
er anderwärts ſein eiben fortſetzen, es ſei deshalb vor ihm
gewarnt.

Mühlberg. Die Schifferkaſſe nicht geſchädigt.
Anläßlich der Klageſache des früheren ZahlſtellenVerwalters
Otto Köhler, hier, brachten wir in dem Verhandlungsbericht die
Mitteilung vor ungefähr zwei Monaten, daß infolge des rätſel-
haften Verſchwindens der Kaſſette des HolzarbeiterVerbandes
neben den Verbandsgeldern nur Wertzeichen auch die Schiffer-
kaſſe (TransportarbeiterVerband) um 168,50 Mk. Tr
worden ſei. Nach den erfolgten Feſtſtellungen befinden ſich alſo
die in Frage kommenden Beitragsmarken der Schiffer noch in
Köhlers Händen und waren alſo nicht mit in der verſchwun
denen Kaſſette des HolzarbeiterVerbandes. K. behält die
Marken noch bis zur erfolgten Entſchädigung für ſeine Arbeiten
in Händen, die er vom Schifferverband beanſprucht.

Der Unfugder Kartenlegerei bat hier in letzter
Zeit gewaltig eingeriſſen. Man ſollte es wirklich nicht für mög
lich halten, daß in der gegenwärtigen Zeit noch eine ſolche Tor
heit gepflegt wird. Es ſind leider durchweg Arbeiterinnen
darunter viele Kriegerfrauen, die „weiſen“auen nachlaufen, um ſich die Zukunft vorh zu laſſen.
Natürlich wird nach echter Zigeunerart der größteUnſinn geboren. Aber auch zugleich kann es für manche Krieger
frau ſehr verhängnisvoll werden. Kürzlich weisſagte eine dieſer
Neunmalweiſen einer Kriegerfrau, deren Mann an der Front
iſt, er ſei gefallen! Wieviel Unglück kann durch ſolches Treiben
n die Kriegerfamilien gebracht werden?
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Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Killan.german Schade. Verlag Volksblatt G. m. b. o ä. See
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle
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Eva Speierva Speler
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Musik von Josof Königoberger
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66r Zur guten Quelle Bei größeren Anlieferungen kulanteſtes Entgegenkommen

h Feder Vringer erhält Extra Zugaben u. einmalige StadtbahnFreifahrt.
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Sonntag, den 12. Mai 1918:
nachmittags 3 Uhr:

Volks h z ganzKabale und üebe.
Trauerſpiel von Schiller.

Abds. 7 Uhr, Ende nach 10 Uhr,
(Erſtaufführung):

Die Rose v. Stambul.
Operette von Leo Falle.

Montag, den 13. Mai 1918:
Anfang 7 Uhr, Ende 10 Uhr:

Das Prelmäderihaus.
Muſik nach Franz Schubert,

III
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Haxemanns Töchter.
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11. Mai 1918.

Wuhllechtsfruge und Unabhängige 6ozigldemolratie.
Rede des Genoſſen Ströbel im Abgeordnetenhauſe am 1. Mai. Nach dem amtlichen Stenogramm).

Ströbel, Abgeordneter (U. Soz.): Meine rn nach
dem blutigen Satirſpiel, das wix geſtern hier erlebt
haben. und das zweifellos ſeine aufklärende und aufreigende
Wirkung im ganzen Lande ausüben wird, auf die allerbreite
ſten Maſſen ausüben wird, betrat in dem erſten Akt des eigent-
lichen Dramas als der erſte der Hauptakteure der von
Heydebrand die Szene. Rein darſtelleriſch blieb ſeine
Leiſtung hinter den beſcheidenſten Erwartungen zurück. Trotz
dem unterliegt es gar keinem Zweifel, daß das ſtarre und un
erbittliche Nein, mit den Herr v. Heidebrand dem gleichen
Wahlrecht namens ſeiner Partei entgegengetreten iſt, bitter
ernſt gemeint war. Die Herren Junker, die Herr v. Heyde-
brand je repräſentiert, wollen es unter allen Umſtänden, wie
es ſcheint, auf die rückſichtsloſeſte Machtprobe ankommen laſſen,
auf den Kampf bis aufs Meſſer, bei dem kein Pardon erbeten
und kein Pardon gegeben wird. Diefer rückſichtsloſe Kampf giltdem Volke, dem auf dem Scehlachrfeſde verbluteten und in hen

fürchterlichen Kämpfen verblutenden Volke, dem Volke, das gut
genug ſein ſoll zum Kanonenfutter, aber nicht gut genug zur
Ausübung ſeiner gleichen Bürgerrechte, zur t ſtbeſtimmung
ſeiner Schickſale, dadurch, daß es ſelbſt die Klinke der Geſetz
r die Hand nimmt, das nicht berechtigt ſein ſoll, ſelbſt
ſeine Geſchich zu lenken und den Staat nach ſeinem Ermeſſen
einzurichter enn endlich nach dem Austoben des fürchterlichen
Wahnſinns des Weltkrieges die Völker daran denken müſſen,
die Wunden zu heilen, die dieſer fürchterlichſte aller Kriege
ßer hat, wenn es gilt, die bis auf die Fundamente zer
pree mr wieder mühſam aufzubanen. (Sehr richtig! b. d.

Soz.
Meine Herren, J rückſichtsloſe Kampf gilt auch der Re

g. rung. Herr Graf v. Spese ſprach geſtern das Wort aus,
aß wohl anzunehmen ſei, daß unter den heutigen Umſtänden

die Krone ganz damit einverſtanden ſein werde, wenn die
Volksvertretung ſie von der Einlöſung dieſes feierlich gegebenen
Wahlrechtsverſprechens entbinden werde. So hofft die Rechte
es durch ihren ſtarren und unerbittli hen Widerſtand zu einem
Konflikt zwiſchen der Parlamentsmehrheit und der Regierung
zu bringen, der dann ſich auswachſen ſoll zu einem Konflikt
zwiſchen der derzeitigen Negierung und der Krone. Der Kriegs
plan der Rechten rechnet mit dem Sturze der gegenwärttgen
Regierung, durch den man auch die Wahlreform, wenigſtens für
abſehbare Zeit, aus dem Wege geräumt zu haben glaubt. Und
mir ſcheint es, als ob ſich die Regierung ſelbſt gar nicht ſo
ſicher ſei. laube, Herr Dr. Friedberg hat ſich auf der
Miniſterbank noch nicht einen Augenblick wohl r und ich
laube, dem Herrn Piniſter Tr. Drews geht's nicht allzuviel
eſſer, Und daß der Herr Miniſterpräſident ſelbſt, Herr Graf
extling, ſich nicht getraut, es auf einen wirklichen Kampf um
as gleiche Wahlrecht ankommen zu laſſen, das bewies ja ſatt-

ſam ſerne geſtrige Rede. Denn ſie war ja nicht auf den Kampf
für das wir leiche Wahlrecht abgeſtimmt, ſondern darauf,
die Vorlage auch der Reaktionmundgerecht zu macken,
indem eine Unſchädlichmachung des r Wahlrechts durch
allerhand „Sicherungen“ herbeigeführt werden ſoll. Herr Graf
S trat nicht für den Kampf um das gleiche Wahlrecht,
wie es die Regierungsvorlage enthält, ein, ſondern

propagierte den politiſchen Kuhhandel.
Die Rede des Herrn Miniſterpräſidenten war ja nur eine einzige
Einladung zu einem reaktionären Kompromiß auf Koſten der
Vollsrechte. Er forderte ja direkt die Rechte des Hauſes dazu
auf, allerhand Sicherungen in das Befetz hineinzugarbeiten, um
das gleiche Wahlrecht, das man auf der Vorderſeite herein-
elaſſen hat, durch eine Hintertür wieder hinguswerfen zu
onnen. rr Graf Hertling verleugnet dabei auch nicht ſeine

Zugehöritgkert zur Zentruntspartei. Seine Taktik iſt die Zen
trumspartei ſelbſt.

Meine Herren, die Wahlreform iſt jetzt bereits mit einer
folchen Maſſe reaktionärer Beſtimmungen belaſtet, daß ſie jede
neue Verſchlechterung ſelbſt für den zahmſten, ſelbſt für den
opportunitätsſüchtigſten Liberalen vollſtändig unmöglich machen
würde. Gleich der erſte Paragraph des Geſetzes, das uns vor
liegt, trägt ja einen wahrhaft provozierend reaktionären Cha
rakter und offenbart, daß es ſich in der Tat um nichts anderes
handelt als um eine Scheinreform, ſelbſt wenn das Ge
ſetz in der Form angenommen würde, wie ſie die Regierung in
ihrer Vorlage geboten hat. Unter dem Vorwande, die Recht
loſigkeit der beſitzloſen Klaſſen zu beſeitigen, ſchafft man ein
Geſetz, das durch die Neuformulierung des rückſichtsloſeſten
Privilegierten Wahlrechts die Recht loſigkeit der beſitz
loſen Maſſen nur verewigen ſoll. (Sehr richtig! b. d. Un
abhänigen Soz.) Nicht einmal vor einer direkten Verſchlechte
e beſtehenden Zuſtandes ſchreckt ja die Vorlage zurück.
So bringt gleich der K 1 des Geſetzes, das die Wahl zum Abge
ordnetenbaus betrifft, einige ganz grobe und unverblümte Ver
ſchlechterungen, denen ſelbſt ein BVlinder anſieht, daß ſie nur
darauf hinauslanfen, einen ganz erheblichen Teil der beſitzloſen
Maſſen, die zurzeit das Wahlrecht haben, künftig deſſen c be
rauben. Da wird ja gefordert, daß das Alter der Wahlberech
tigung um ein Jahr, von 24 auf 25 Jahre heraufgeſetzt wird.

ine Herren, die Zahl der Arbeiter, die ein Alter von 24 bis
25 Jahren baben, bet in Preußen mehr als 400 000. Mehr
als 400 000 Wähler, die gegenwärtig ihr Wahlrecht ausübenkönnten. würden alſo dir dieſe Beſtimmung ihres Wahlrechts

mit einem Schlage beraubt. Und nicht einmal für diefenigen,
die im Felde ihr Blut für die Intereſſen n der herrſchen
den Klaſſen verſpritzt haben, ſoll ja eine Ausnahme von dieſer
Beſtimmung gemacht werden. Dabei liegt aber nicht einmal
ter geringſte Scheingrund für eine derartige Verſchlechterung
des Wahlrechts vor. Hinter dieſer Heraufſetzung des Wahl
glters ſteckt nur der e in e Beweggrund: gerade die zahlreichſte
Vevölkerungsklaſſe, die Arbeiterklaſſe, in beſonders
ſchwerem Maße zu treffen, ſie in beſonderem Maße des
Wahlrechts zu berauben. Fe einflußloſer man die proletari-
ſchen Schichten macht, deſto größere Ausſicht hat man ja auch
künftig, und künftig erſt recht,

aus der Hanut der Arbeitermaſſen Riemen ſchneiden
t können. (Sebr wahr b. d. Unabh. Soz.) In einer ſolchenZeit wo das bedrohte Volk politiſch gar nicht irrt genug

gemacht werden kann, um ſich der Steuererdroſſelung
zu erwehren, geht man dazu über. noch 400 000 und mehr Wäh-
lern mit einem Schlage das Wahlrecht zu nehmen!

Ganz hinfällig iſt auch der Einwand, daß es notwendig ſei,
dieſe Erhöhung vorzunehmen, weil dadurch das Wahlrecht in
Preußen in eine Uebereinſtimmung mit dem Reichstagswahl
recht gebracht werden müſſe. Nein, meine Herren, Jhre (nach
rechts) Abſicht iſt nichts anderes, als die Rechte der Ar
beiter nach Möglichkeit ein zuengen. Wollte man in
bezug auf das Wahlrechtsalter wirklich eine Uebereinſtimmung
zwiſchen Reichstags und Landtagswahlrecht herbeiführen, ſo
hindert ja niemand die Reichsregierung, dort einen Antrag ein
zubringen. daß das Wahlrechtsalter auf 24 Johre herabgeſetzt
ſoird. (Sehr richtig! b. d U. Soz.) Ich glaube, dieſer Antrag
würde leicht Annahme finden. Aber daran denken ſelbſtver
ſtändlich die herrſchenden Klaſſen nicht. Bei dieſer einen Be
ſlmmung hat man es nur auf eine Mattſetzuno der demokrati-
ſchen Elemente und Kräfte abgeſehen. Darum ünd aus gar
keinem anderen Grunde die Wahlentrechtung der Wähler zwi-

chen 24 und W Jahren! Natürlich wird auch hier mit dem
rgument operiert, daß die Vierundzwanzigjährigen noch nicht

den nötigen Grad der politiſchen Reife erreicht hätten.
Unter der politiſchen Reife verſteht die herrſchende Klaſſe be
kanntlich nichts anderes als die untertanſelige Unterwerfung
der arbeitenden Schichten unter das Regiment der herrſchenden
Klaſſen. Wer ſich gegen dieſe gottgewollten Abhängigkeiten
auflehnt, der iſt einfach unreif. Unſere Regierungsſozialiſten
ſind doch wirklich all die vier Jahre lang die artigſten Kinder
geweſen, die ſich die Regiernng und die herrſchenden Klaſſen
nur wünſchen konnten. Sie haben dafür auch mancherlei Lob
ſprüche von jener Seite eingeheimſt, und Sie wiſſen ja, die Ver
treter der arbeitenden Klaſſen der Sozialdemokratie, wurden
früher in dieſem Hauſe nicht ſo mit Komplimenten überhäuft.
Früher konnte es einem Abgeordneten der Sozialdemokratie be
gegnen, von einem Abgeordneten der Rechten als „Bengel“ be
zeichnet zu werden, aber jetzt ſind natürlich dieſe Zeiten vorbei,
und die Regierungsſozialiſten ſind höchſt honette Mitglieder des
Hauſes geworden und ſind zu höchſt verſtändigen Menſchen
avanciert. (Sehr wahr! rechts.) Der konſervative Wortführer
in der Verfaſſungskommifſion machte denn auch Herrn Braun
das Kompliment, daß er ein recht intelligenter Herr ſei aber
ex erklärte dennoch: er beſitze trotzdem noch nicht den nötigen
Grad der volitiſchen Reife, weil Herr Braun es gewagt hatte,
in einer anderen Kommifſion, der StaatshaushaltsKommiſſion,
über die unerhörten Polizeiattacken gegen die Streikenden einige
vernünftige Worte zu ſagen. Dieſer Vorfall iſt tyviſch. Poli-
tiſch reif iſt eben nach der Auffaſſung der Rechten und der Mitte
dieſes Hcuſes, nur derjenige, der das
preußiſche Militär und Polizeiregiment für ganz vortrefflich
und für einen Segen für die Menſchheit erklärt. Wer anderer
Meinung iſt, der wird für volitiſch unreif erklärt. Er muß in-
folgedeſſen politiſch unterdrückt werden.

Bekanntlich iſt es gerade das jugendliche Mannesalter, das
für fortſchrittliche Jdeen am meiſten inkliniert, das den Alt-
ruismus und Jdealismus in höchſtem Maße zugänglich iſt;
gerade weil die Jugend noch nicht der Streberei und dem Egois
mus anheimgefallen iſt, gerade weil ſie noch nicht in dem
ſtumpfen Philiſtertum aufgeht, deshalb iſt ſie der Re aktion
ſo verhaßt, deshalb muß ſie entrechtet werden. Gerade weil
ſie den idealen Hochflug des Gedankens und die Energie des
glaubensſtarken Wollens noch ihr eigen nennt und betätigt,
gerade deshalb muß ſie von den Vertretern des Bureaukratis-
mus entrechtet werden Gerade deshalb, weil das jugendliche
Mannesalter im Durchſchnitt den fruchtbarſten Boden für die
Gedankenſaat des Sozialismus 1 den fruchtbaren Boden
für jeden geiſtigen und ſozialen Fortſchritt, ſoll ſie ausgehioſſen werden von der politiſchen Mitarbeit. Jn dieſer Ent-

rechtung gerade der wertvollſten, der energiſchiten, der jugend-
träftigſtem Elemente des Volkes liegt ſchon eine kraſſe Natur-
widrigkert, liegt ſchon eine Verſündigung gegen die
Geſellſchaft und gegen den geſellſchaftlichen Fortſchritt.
Wie kann man es wagen, Männer wegen ihrer Unreife vom
Wahlrecht auszuſchließen, während die Wiſſenſchaft feſtgeſtellt
hat, e r in dem Lebens tlier von 20 bis 25 Jahren die
eminenteſten Leiſtungen volſbracht zu werden pflegen. Erſt
unlängſt hat ein Wiſſenſchaftlicher den Nachweis geführt, daß
erade die wichtigſten, die Wiſſenſchaft förderndſten Hervor

ingungen und Entdeckungen mindeſtens mit ihren ſtärkſten
Wurzeln bis in die frübeſten Zeiten des jugendlichen Mannes-
alters hinabreichen, daß alſo dieſe Jugendjahre die geradezu
produktivſten ſind. Jn der Kunſt jft es nicht anders wie in der
Wiſſenſchaft. Sie wiſſen ja, welche Werke ein Mozart, ein
Raffael, welche Werke Schiller und Goethe, um nicht viel andere
zu nennen, dem Volk und der Menſchheit gerade in jenem Alter
miſchen 20 und 25 Jahren geſchenkt haben. Aber gerade die

änner in dieſem geiſtig vroduktivſten Alter ſollen durch die
Wahlrechtsvorlage entrecktet werden. Man will eben keinen
Fortſchritt, man will keine Erneuerung der Geſellſchaft, der
atte Beſitz, das ererbie Vorrecht, ſie ſollen beſchützt, ſie ſollen
onſerviert werden, auch durch dieſe neue Wahlrechtsvorlage.

Die bevorrechtigte Minderheit will nach wie vor am Volkskorper
ſchmarotzen, und die Bajonette des Militärſtoates, die Be-
ruhigungsſprüchlein der Kirche, ſie ſollen ihre Exiſtenz be-
chirmen helfen, nach wie vor! Da man weiß, daß gerade die
ugend auf alle vermoderten Tradttionen vfeift. daß ſie ſowohl

den Bannſtrahl der Kirche als auch den Drohungen der Gewolt
trotzt, deshalb muß ſie in ihrer Recht loſigkeit erhalten, muß ſie
ſogar noch weiter entrechtet werden. Wir können dieſen reak
tionären Streich und dieſe Abſicht rht ohne die allerſchärfſte
Brandmarkung hingehen laſſen Wir ſind genötigt, auf dieſe
Dinge ausführlicher einzugehen, weil es uns nicht möglick war,
in der Kommiſſion unſere Argumente a weil das
Volk über die Gründe, von denen aus wir die Wahlrechtsvor
lage betrachten und beurteilen, unterrichtet ſein muß. Wären
Frerſinn und J r r nicht ſolche Kompromtßler,
wie ſie es in der Wirklichkeit ſind, fondern wären ſie entſchloſſene
Verfechtere der Volksintereſſen, ſie würden ſich ſchon
dieſen Verſchlechterungen mit äußerſter Energie entgegen

geſtemmt
haben, ſie würden durch rückſichtsloſes politiſches Fordern und
entſchloſſenes politiſches Handeln die Re aktion gerade in
der gegenwärtigen politiſchen Situation, wie ſie in den letzten
Jahren geherrſcht hat und auch heute noch herrſcht, völlig in
die Knie zu zwingen vermögen. Sie hätten das be
dingungslos gleiche Wahlrecht du etzen vermocht,
nicht nur für die jugendlichen Männer, ſondern auch das
gleiche Wahlrecht für die Frauen, ſie hätten es vermocht, ine
völlige Beſeitigung auch des Herrenhauſes durchzuſetzen. (Sehr
wahr! b. d. U. Soz.) Aber, meine Herren, Sie haben ſich
gerade in einer Zeit, wo Jhnen wirklich einmal eine große
hiſtoriſche Rolle zugefallen war, mit der jämmerlichſten
Statiſtenrolle begnügt. Sie haben die Demokratie kampf-
los und mutlos preisgegeben. Wir erheben auch heute noch mit
aller Entſchiedenheit die Forderung auf Herabſetzung
des Wahlalters. Wer nach dem bürgerlichen Rechte die
Einſicht und die Reife beſitzt. um eine Ehe eingehen zu können,
um ſeine Vermögensverhältniſſe ſelbſtändig zu ordnen, dem
kann kein Logiſchdenkender das Recht beſtreiten, ſich an der
Politik zu beteiligen, durch Ausübung ſeines Wahlrechts für
die Geſtaltung der politiſchen Verhältniſſe mitwirken zu kön-
nen. Sie haben doch auch ſonſt ſo gar keine Bedenken dagegen,
Jugendlichen die weitgehendſten Machtbefugniſſe einzuräumen;
ſtehen doch bei uns gerade jetzt in dieſer Zeit Millionen
bärtiger Veteranen unter dem Kommando ganz junger Bour-
geoisſöhnchen.

Und würden Sie das geringſte Bedenken tragen, einem
20jährigen Prinzen die Krone auf das Haupt zu ſetzen?

(Zuruf) Auch einem 17jährigen! und ihm damit eine
Macht anzuvertrauen, die womöglich wiederum Millionen ver
ſtändiger, friedliebender Menſchen in den fürchterlichen Krieg
hineintreiben könnte? (Sehr wahrl! b. d. Soz.) Wir ver
langen deshalb, daß allen Bürgern, die das 20. Lebensjahr er-
reicht haben, das gleiche Wahlrecht eingeräumt wird.

Jn England hat man die Kriegsleiſtungen anders be-
lohnt. Dort hat allen Kriegsteilnehmern vom 21. Lebens-

hre an das Wahlrecht eingeräumt. (Hört, hört! b. d. U.
i uns aber glaubt man, die jugendlichen Soldaten mit aller

bunten Litzen und Denkmünzen abſpeiſen zu können.
ſechſerlei verſchiedener Tapferkeits- und Verdienſt-

2 auszuklügeln und zu verteilen, ſollte man lieber
dieſen Soldaten das Wahlrecht geben. (Sehr gut! b. d. U. Soz.)
Man glaubt aber bei uns, daß der deutſche Michel noch immer
ein unverwüſtlich gutmütiger und beſchränkter Geſelle ſei, daß
das deutſche Volk das langmütigſte von allen Völkern ſei. Es
kann aber der Zeitpunkt eintreten, daß Sie ſich bitter über die
Stimmung des Volkes täuſchen.

Eine weitere Verſchlechterung der jetzigen Faſſung des 81
will die Bindung des Wahlrechts an mindeſtens dreijährige
Staatsangehörigkeit. Das iſt eine Beſtimmung, die durch
nichts gerechtfertigt iſt und ganz ſinnlos erſchiene, wenn nicht
gleichfalls die Abſicht zugrunde läge, gerade die Maſſe der
Befitzloſen politiſch zu entrechten. Da Preußen ein ausge
ſprochener Fnduſtrieſtaat iſt, ſo werden es die
nach dem Kriege mit ſich bringen, daß der Zuſtrom der deut
ſchen Bevölkerung nach Preußen ſehr groß ſein wird. Alle
Arbeiter aber, die infolge der Jnduſtrieverhältniſſe und um
Arbeit zu finden vorübergehend nach Preußen kommen, ſollen
en Wahlrechts verluſtig gehen, weil ſie erſt drei Jahre

reuße ſein müſſen, bevor ſie ihr Wahlrecht ausüben können.
Sie ſollen dann alle möglichen Laſten tragen müſſen, ſie ſind
an den preußiſchen Schul-, Steuer und Polizeiverhältniſſenund an den e ältniſſen genau in demſelben Maße
intereſſiert wie jede andere Preuße, abes trotzdem ſollen ſie
keine ſtaatsbürgerlichen Rechte ausüben därfen. Durch ihre
Ausbeutung ſollen ſich die preußiſchen Unternehmer bereichern

dürfen. Der Staat wird von ihnen rückſichtslos
Steuern einziehen. Aber über die Art der Erhebung
der Steuern und ihre Beſtimmung ſollen dieſe entrechteten
Staatsbürger kein Wort mitzuſprechen haben. Das
ſind die köſtlichen preußiſchen Zuſtände, die erhalten werden
ſollen. Vor allen Dingen werden Arbeiter nach Preußen
überſiedeln. Wer ſoll es denn ſonſt ſein? Die Beſitzenden ſind
feſt eingeſeſſen; die Agrarier, die in Süddeutſchland angeſiedelt find, bleiben dort; die Millionäre, die Gutsbeſitzer und
Handwerker bleiben in Süddeutſchland oder andern Bundes
ſtaaten. Aber die heimloſen Arbeiter werden durch
die Arbeitsnot genötigt, nach Preußen zu kommen. Das könnte
ſelbſt ein Herr Kreth in der Lage ſein zu begreifen.

Aber auch diejenigen, die ſich dauernd in Preußen aufhalten
und das Staatsbürgerrecht erworben haben, ſollen künftig drei
Jahre lang volitiſch rechtlos bleiben, während ſie bisher ſofort
durch Erwerb des Staatsbürgerrechts das Recht erwarben, ſich
an der Wahl zu beteiligen. Das iſt ein Beweis dafür, daß
man das Proletaxiat als unwillkommene Eindringlinge in
Preußen behandelt, als unbequeme Zaungäſte, die man ſich
ſolange als möglich vom Leibe er Der alte Herrenſtand-
du daß die Arbeiter nur im Grunde das Objekt und nicht

as Subjekt der Geſetzgebung bilden bleibt nach wie vor auch
in dem neuen Geſetze in Geltung. Meine Herren, dieſe Herab
drückung vornehmlich der Arbeiter zu Bürgern minderen Rech-
tes offenbart ſich in der ferneren Beſtimmung des S 1, daß
nur derjenige das Wahlrecht ausüben darf, der ſeit mindeſtens

einem Jahre in der n SFeſt iſt. Das ift wiederum eine Ausnahmebeſtimmung gegen
ie Arbeiter. Denn wen trifft ſie? Nicht die Hausbeſitzer, auch

nicht die Rittergutsbeſitzer oder die Bauern, auch nicht die Ge
ſchäftsinhaber, die Induſtriellen oder die Handwerksmeiſter.
Nein, meine Herren, alle diejenigen, die als gemachte Leute
von wegen der Kriegsgewinne und ſonſt als glücklich Be
ſitzende im warmen Neſt ſitzen, haben keine Urſache, ihren
r zu wechſeln; ſie bleiben in der Stadt und an ihrem
Wohnſitz wohnen. Und wenn ſich hundertmal dieſe behäbigen
Eingeſeſſenen nach berühmten Muſtern im Jn und Ausland
herumtreiben, ſie verlieren ihr Wahlrecht darum nicht. Aber der
Arbeiter, der wegen ſeiner Arbeit ſeinen Wohnſitz ändern
muß, verliert ſein Wahlrecht. Die Folgen des
Krieges werden ſich auf viele Ja
geltend machen, daß eine Unſicherheit des Wirtſchaftslebens ein
tritt. daß Kriſen und Konjunkturſchwankungen ſich bemerkbar
machen werden, die die Arbeiter gufig zwingen werden, ihren
Wohnſitz zu wechſeln. Und jede ſolcher Konjunkturſchwankungen
wird bei der fluktuierenden Bevölkerung durch Wahlent-
rechtung
Arbeiter beſtraft werden.

Meine Herren, dieſen Ausnahmebeſtimmungen wird aber
dadurch die Krone aufgeſetzt, daß für die großſtädtiſchen Ar
beiter ſchon jeder Umzug aus einem u in den anderr
mit Wahlentrechtung beſtraft werden ſoll. Wer aus Berlin N
nach Berlin O verzieht, wer, ſagen wir einmal, aus Berliner
Wahlkreis 12 nach dem Wahlkreis 11, 10 oder 9 überſiedelt
oder nur ein Haus weiter zieht denn die Grenze kann gerade
zwiſchen den beiden Häuſern liegen verliert ſein Wahlrecht.
Meine Herren, es iſt ja bekannt, daß wegen der allgemeinen
Teuerung auch das Fahren in der Straßenbahn und in der
Untergrundbahn teurer geworden iſt. Die Arbeiter ſind des
halb genötigt, wenn ſie ihren Wohnſitz wechſeln. darauf zu
ſehen. daß ſie möglichſt in der Nähe ihrer Arbeitsſtelle wohnen.
Und trotzdem iſt hier dieſe Beſtimmung eingeführt, durch die
die Arbeiter ihres Wahlrechts verluſtig gehen. wenn fie in der
Großſtadt, wenn ſie in Berlin aus einem Wahlbegirk in den

ondern verziehen. tEs bleibt alſo dabei, daß alle dieſe Beſtimmungen nichts ſind
als ein

Hohn auf den Grundſats des gleichen Wahlrechts,

x Fata angeblich die Grundlage unſeres neuen Geſehes
ein ſoll.
Eine wird dieſer Grundſatz vollends durch die

rückſichtsloſe Ablehnung des Frauenwahlrechts. Denn wie kann
man es wagen, überhaupt von einem r Wahlrecht zu
ſprechen, wenn der weitaus größte Teil geſamten Bevölke
rung von dem aktiven und paſſiven Wahlrecht ausgeſchloſſen
iſt! Meine Herren, daß die Frauen wirtſchaftlich ein genau
ſo wichtiger und wertvoller Beſtandteil des Volkes ſind, daß ſie
durch ihre berufliche und gewerbliche e während der
vier Kriegsjahre den Staat eigentlich erhalten haben, das iſt
unbeſtritten. Es iſt längſt ein Gemeinplatz, daß ohne die ge
meinnützige und wirtſchaftliche Mobiliſierung der Frauen
längſt in allen Ländern der Zuſammenbruch eingetreten wäre.
Die Frauen gehören alſo unbeſtritten das wagt auch auf
dieſer Seite (nach rechts) niemand zu beſtreiten zu den
nützlichſten und notwendigften Elementen der Bevölkerung.
Aber freilich, was macht ſich unſer Klaſſen tage was machen
ſich unſere herrſchenden, beſitzenden Klaſſen, was machen ſich
die Rechte, die freikonſervative Partei, das Zentrum, die
Nationalliberalen, ja ſelbſt die Herren Freiſinnigen, die auch
nur platoniſch für das Wahlrecht eintreten, aus dieſer Tat
ſache? Jm Gegenteil, gerade weil die Frauen als berufs-
tätig, als Proletarier des Kopfes und der Hand in höherem
Maße zu der großen Proletarierarmee geſtoßen ſind, gl
ſie, um ſo dichtere Stacheldrahtverhaue um ihre Privil
ziehen zu müſſen, weil ſie vorgusſetzen, daß dieſe in die Beru
kätigkeit hinausgeworfenen Frauen mit den Arbeitern ſ

Gemeinde oder in dem Wahlkreiſe an

Jahre hinaus gerade dadurch

wird durch Rechtlosmachung in erſter Linie der
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Millionen Frauen das
will ich darauf
wahlrecht Zugeſ
verkrüppelter und
Bundesgenoſſe Deutſ und da iſt es nich
warten. Aber in Amerika, in Auſtralien und in allen anderen
Ländern, die mit Recht den Namen eines Kulturſtaates tragen,
ſind den Frauen weitgehende Rechte eingeräumt worden. Nur
bei uns in Deutſchland will man den Fr dieſem größten
Teil der geſamten Bevölkerung, nach wie vor das Wahlrecht
verweigern. Um nach wie vor die Herrſchaft der kultur und
fortſchrittsfeindlichen Mächte aufrechterhalten zu können, um
nach wie vor das ſpezifiſch preußiſche Regime aufrechterhalten
zu können, deshalb verweigert man der ſſe des Volkes das
gleiche Wahlrecht. Freilich jedes Volk beſitzt die herrſchenden
Klaſſen und das Regime, das es verdient, und ein
mal auf der Welt gibt es ein ſo zahlloſes und an politiſcher
Erfahrung ſo reiches Proletariat, das ſich ſo geduldig und ſo
kleinmütig bis jest einem ſolchen Regime unterworfen hatte!
(Sehr wahr! b. d. U. Sog.)

Das gilt auch leider es muß geſagt werden von der
großen Maſſe der Frauen. Wohl gibt es Tauſende, Zehntau-
ſende, ja Hunderttauſende von Proletarierfrauen, die an poli
tiſcher Einſicht und politiſcher Energie der Mehrzahl der männ-
lichen Proletarier nicht nachſtehen. Aber von der großen Maſſe,
von den Millionen der Frauen muß doch T t werden, daß ſie
S grenzenloſe politiſche Stumpfheit und Gleichgültigkeit bis
er die

Machtpolitik der Herrſchenden geradezu heranusgefordert
baben. So haben es ſich denn auch die Frauen ſelbſt zuzu-
ſchreiben, wenn das Frauenwahlrecht überall, nur nicht bei uns
in Deutſchland, Fortſchritte gemacht hat. Es iſt ja bei den
Konſervativen und dem Zentrum üblich, die Frauen über den
Gedanken der Unwürdigkeit ihrer gegenwärtigen Stellung durch
allerhand hohle Komplimente Man ſagtihnen, daß ſie eigentlich aus einem viel zu feinen, viel zu edlen
Stoff geformt ſeien, im ſich mit der Politik überhaupt zu be-
faſſen und zu beflecken. Nun, der Teil der Frauen, der auch
nach den furchtbaren Erlebniſſen dieſes Krieges noch ſtumpf
und gefühllos genug iſt, zu meinen, er habe nur Kinder in
die Welt zu ſetzen und nicht auch die volle politiſche Ver
antwortung für das Schickſal des eigenen Fleiſches und Blutes
mit zu übernehmen, mag ſich durch die grenzenlos hohlen Kom-
plimente der Herren Konſervativen und des Zentrums abſpeiſen
laſſen. Ebenſo mag ſich die Gattung der Mode und Luxusweiber
mit der Rolle der verhätſchelten, aber innerlich verachteten Para-
ſiten begnügen. Aber der geiſtig und körperlich arbeitende Teil
der Frauen wird bald mit grenzenloſer Beſchämung erkennen, daß
die Stellung der Frauen in keinem anderen Kulturſtaat der
Welt ſo unwürdig iſt, wie bei uns in Deutſchland und ſpeziell
in Preußen. (Sehr richtig! bei den unabhäng. Sozialdemokraten.)

Aber ſelbſt wenn S s der Regierungsvorlage wieder herge-
ſtellt wird, ſelbſt wenn das gleiche Wahlrecht wieder hergeſte
wird, dann glaube ich Jhnen bereits durch meine Ausführungen
über S 1 des er hinreichend den Nachweis erbracht zu
haben, daß das lgeſetz bereits ſo undemokratiſch und ſo
volksfeindlich J ede weitere Verſchlechternng der Linken
die gebietertſche cht auferlegen müßte, das Geſetz abzu-
lehnen. Es wäre ganz verfeblt, ſich von allerhand ſchwach-
mütigen Bedenken beeinfluſſen zu laſſen, die ſich eventuell ein
ſtellen könnten. Wie ich unſere Herren Liberalen kenne, werden
fie etwa folgendermaßen argumentieren: wenn nun auf Grund
der famoſen Sicherungen, die der Herr Miniſterpräſident Graf
Hertling angeregt hat, zu einem Kompromiß zwiſchen Zentrum
und den äßigteren Elementen der en und der natio-
nalliberalen Partei käme, und wenn dann die linke durch ſtrikte
Ablehnung jener berückſichtigten Sicherungen das Kompromiß
zum Scheitern brächte und ihrerſeits zur Ablehnung der Vor-
lage beitrüge, würde dann die Regierung das Haus auflöſen?
Und die Liberalen könnten weiter kalkulieren: würde nicht viel
mehr die Regierung es ganz genau ſo machen, wie ſie es im

ahre 1910 und in den folgenden Jahren gemacht, daß ſie näm
ich einfach erklärt: ja, wir von der Regierung wollten ja eine

Reform, haben mit allen Mitteln verſucht, eine ſolche Reform
durchzuſetzen, aber ſowohl die Rechte als auch die Linke hat
das Zuſtandekommen einer Vorlage, wie wir ſie wollten, ab
gelehnt, ſo daß fürs erſte jede Ausſicht geſchwunden iſt, eine Wahl
rechtsvorlage in unſerem Sinne zuſtande zu bringen Folglich
entfällt für die Regierung jeder Grund, das Haus überhaupt
aufzulöſen. Es iſt ja nicht ausgeſchloſſen wir kennen ja die
Gedanken und Abſichten der Regierung noch nicht, und ich glaubenicht zu viel zu behaupten, wenn ich das ſage, daß die Regierung

29 Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

„Das iſt in Ordnung, mein Junge,“ entgegnete er heiſer.
„Jch hatte ganz unſere Verabredung vergeſſen. Sagte ich
dieſen Sonntag oder nächſten

„Dieſen,“ verſetzte Herr Hagedorn plump.
Der Kapitän huſtete von neuem und tag ſich mit ziem-

lichem Pathos über die Streiche, die das Alter dem Gedächtnis
ſpiel Jm Weitergehen traktierte er ſie mit ausgeſuchten Bei-
pielen.

t dein Bein nicht, Onkel,“ ſagte Fräulein Renzow
anft.
Kapitän Boldt ſah ſie argwöhniſch an.
„Vergiß nicht, daß es ſteif iſt und lege nicht zuviel Druck

drauf,“ erklärte ſeine Nichte.
Der Kapitän blickte ſie unruhig an, aber ſie ſchwatzte und

lachte mit Eduard Hagedorn in höchſt beruhigender Weiſe. Der
beſte Teil ſeines Programms, den er, infolge der Ereigniſſe
des Nachmittags, ſchon faſt entſchloſſen war, fallen zu laſſen,
ſchrie nach Aufführung. Er warf von neuem einen ver-
ſtohlenen Blick auf ſeine Nichte und beſchloß es zu wagen.

„Ha!“ ſagte er, plötzlich ſtehend bleibend und in ſeinen
Taſchen ſuchend. „Da haben wir wieder mein Gedächtnis.
Nee, von allen

„Was iſt los, Onkel?“ fragte Fräulein Renzow.
„Jch habe meine Pfeife zu Hauſe gelaſſen,“ ſagte der Kapi-

tän mit verzweifelter Stimme.
„Jch habe einige Zigarren,“ bemerkte Hagedorn.
Der Kapitän ſchüttelte den Kopf. „Nein, ich muß meine

Pfeife haben,“ ſagte er entſchieden. „Wenn ihr beide langſam
weiter gehen wollt, werde ich euch bald wieder einholen.“

„Du willſt doch nicht darum den ganzen Weg zurückgehen?“
rief Bräulein Renzow aus.

„Laſſen Sie mich hingehen,“ ſprach Hagedorn.
Der Kapitän bedachte ihn mit einem unergründlichen Blick.

„Jch werde eſg, ſagte er beſtimmt. „Jch bin nicht ganz
ſicher, wo ich ſie gelaſſen habe. Geht ihr durch die Hirten-
ſtraße, ich werde euch bald wieder einholen.“

Er machte ſich in einem Tempo, das jeden Einſpruch nutzlos
machte, auf den Weg. Herr Hagedorn machte Kehrt, und im
Geiſte davon Notiz nehmend, daß u Renzow plötzlich

rer Geſtalt einige Zoll hinzugefügt hatte, ſchritt er an
rer Seite weiter.
„Kapitän BVoldt hält ſehr viel von ſeiner Pfeife,“ ſagte er,

nachdem ſie eine Weile ſchweigend weitergegangen waren.
3 ggngew pflichtete dem bei. „Ekelhafte Dinger,“

e ſie ruhig.fegeß ſind ſie auch.“ ſagte Hagedorn.
Aber Sie rauchen ſelbſt,“ verſetzte das junge Mädchen.
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W e wird, wenn e e. anr ner n u m wiſſen. gbei den re S bei will ich ein Wort an den Herrn
Miniſterpräſidenten richten. Graf Spee ſprach, ehrlich und tem
peramentvoll, wie er nun einmal iſt, wie es ſeine Ueber
eugung eingegeben hat. Er ſprach von der „verdammtenFrke venste olution“. Meine Herren, dieſes Wort, das

draußen im, Lande einen Widerhall, den Graf nicht ver
mutet hat, finden wird, konnte gar nicht überhört werden,
auch nicht von dem Herrn Miniſterpräſidenten. Und wenn er in
dem Anugenblick, wo es geſprochen wurde, nicht anweſend geweſen
fein ſollte, hat er aus dem Verlauf der Diskuſſion erfahren, daß
es vom Grafen Spee gebraucht worden iſt, und darum möchte
ich die Frage aufwerfen: wäre es nicht wirklich für den Kanzler
der Reſolutionsparteien, als der Graf Hertling r zu
trachten iſt, am Platz geweſen, ein Wörtchen für dieſe riedens
reſolution zu e (Sehr wahr! b. d. Soz.) r er hat
geſchwiegen. Wir wiſſen ja freilich, daß die famoſe Friedens
reſolution lä ein verweſender Kadaver iſt (ſehr richtig!),
daß auch die Herren der Regierung darauf pfeifen, wie jetzt
auch die Parteien darauf pfeifen, die jene Reſolution e t
angenommen haben; ſie war ja auch in dem Augenblick ihrer
Annahme nichts als eine Beruhigungspille, die den
Herren Regierungsſozialiſten zur Se wbigng ihrer An
zart- wurde (ſehr gut! b. d. U. Soz.); ſie iſt nichts als eine

olg, als ſie wohl
denkt ganz

alle, auf die die ruſſiſche Revolution hineinfallen ſollte.
Jetzt braucht man die Maske nicht mehr, die man ſich damals
vorgebunden hat, und jetzt proklamiert man den nackten
Schwertfrieden, der die Gegner ebenſo unter die preußi
ſchen Küraſſierſtiefel treten ſoll, wie das Volk im Innern von
den Junkern und Schlotbaronen behandelt wird. (Sehr richtig!
b. d. U. Soz.) Das Gewaltregiment, das nach außen herrſchen
ſoll, ſoll auch nach innen herrſchen. Herr v. Heydebrand hat
as ja ausdrücklich erklärt; er forderte ja hier, daß die alten
wangsmaßregeln in der Polenpolitik aufrechterhalten würden.
Pro v. Heydebrand iſt auch ſonſt für die Aufrechterhaltung

unſeres heutigen Macht und Gewaltregiments eingetreten.
will das Volk für alle Zeit unter die Vormundſchaf der
Kirche zwingen. Herr v. Heydebrand, und mit ihm auch die

erren vom Zentrum, will, daß die Schule dauernd von der
irche beherrſcht werden ſoll. Meine Herren, Sie wiſſen, da

wir in religiöſer Beziehung ein Maß von Toleranz beſitzen, da
Sie ſich zum Muſter nehmen ſollten. Meine Herren, iſt es reli
giöſe Toleranz, wenn man der Schule gewaltſam den kirchlichen,
den konfeſſionellen Charakter aufdrängt? Iſt es religiöſe Tole-
ranz, wenn man Hunderttauſenden und Millionen, die innerlich
dem Kirchenglauben entfremdet, gegenüberſtehen, zwingt, ihre
Kinder in eine Schule zu ſchicken, wo ihnen dieſer religiöſe Reli-
en erteilt wird und wo der ganze derinder kirchlich gefärbt iſt? Nein, meine Herren, das iſt keine
religiöſe Toleranz. Hingegen iſt es religiöſe Toleranz, wie wir
ſie vertreten, daß wir ſagen, wir wollen, daß alle Eltern, die
religiöſe Bedürfniſſe haben, auch in die Lage verſetzt werden, ihren
Kindern Religionsunterricht erteilen zu laſſen. Das ſoll natür
lich W r geſchehen. Die Kirche ſoll auf die Schule keiner-
lei Einfluß auszuüben pgr Alſo den kirchlich und religiös
empfindenden Eltern ſoll in keiner Weiſe die Möglichkeit be
ſchnitten werden, ihre Kinder religios ſo erziehen zu laſſen, wie
ſie es wollen. Ich meine, das iſt tolerant, aber Jhr Standpunkt
iſt intolerant!

Herr v. Heydebrand will ja auch ich habe es vorhin ſchon
erwähnt daß auch
das Portemonnaie der Beſitzenden künftig gegen die Attentate

des arbeitenden Volkes geſchützt
werde daß alſv die ungeheueren Laſten des Krieges den Beſitz

Herr Hagedorn ſeufzte. „Jch habe oft daran gedacht, es auf-
zugeben,“ bemerkte er langſam, „und dann fürchtete ich wieder,
es würde zu anmaßend ausſehen.“

„Anmaßend?“ wiederholte Fräulein Renzow.
„Es rauchen ſo viele beſſere und weiſere Männer, als ich

bin.“ erklärte Herr Hagedorn ihr, „ſogar Biſchöfe ſind dar-
unter. Wenn es für die gut genug iſt, dann ſollte es auch gutgenug für mich ſein; von dieſer Seite ſehe ich die Sache an.

Wer bin ich, daß ich zu ſtolz ſein ſollte zu rauchen? Wer bin
ich, daß ich verſuchen ſollte, meine armſeligen Jdeen über die
klügeren Leute zu ſetzen? Verſtehen Sie meine Auffaſſung?“

„Es iſt natürlich eine Sache, an die man ſich gewöhnt,“ fuhr
Herr Hagedorn mit der Miene eines Mannes fort, der ein
Zugeſtändnis macht. „Der erſte Rauchverſuch richtet das Mal
heur an; er wird ſich ſtets verhängnisvoll für die Z er
weiſen. Außer vielleicht, wenn Wie hübſch das Feld da
drüben ausſieht.“

Fräulein Renzow blickte in der angebeuteten Richtung. „Sehr
nett,“ ſagte ſie kurz. „Aber was wollen Sie ſagen?“

Herr Hagedorn machte einen künſtlichen Verſuch, verwirrt
zu erſcheinen. „Jch war im Begriff zu ſagen.“ wurmelte er
leiſe, „außer vielleicht wenn man mit grob geſchnittenem
Cavendiſh beginnt und ihn in ein Stück vom Rande der Sonn
tagszeitung rollt.“

Fräulein Renzow unterdrückte einen Ausruf. „Jch wollte
nur ſehen, wo der Reiz läge,“ ſagte ſie indigniert.

„Und ſahen Sie das?“ fragte Herr Hagedorn öflich.
Das junge Mädchen wandte ihren Kopf und ſah ihn an.

„Jch habe keinen wie daß mein Onkel Jhnen die ganzen
Einzelheiten mitgeteilt hat,“ entgegnete ſie bitter. „Es ſcheint
mir, daß Männer ebenſo gut klatſchen können, wie Frauen.“

„Jch verſuchte, ihn zu unterbrechen,“ ſagte der tugendhafte
Herr Hagedorn.

„Sie hätten ſich keine Miene zu geben brauchen,“ verſetzte
Fräulein Renzow hochmütig. „Die Sache hat nichts c h
Jch bin erſtaunt, daß mein Onkel ſie überhaupt des Erzählens
wert gehalten hat.

Fräulein Renzow ging langſam mit hoch erhobenem Haupte
weiter, von Zeit zu Zeit ſtehen bleibend, um nach dem Kapitän
auszuſchauen. Eduard Hagedorn blickte ebenfalls um ſich, und
ein Gefühl des Aergers über den kindiſchen Kriegsplan ſeines
wohlmeinenden Freundes begann ſich ſeiner zu bemächtigen.

„Jch glaube, wir wollten uns lieber etwas beeilen,“ ſt er
mit einem n S den Himmel. „Je eher wir in Eichen-
hagen ſind, deſto beſſer.“

„Weshalb?“ fragte ſeine Gefährtin.
„Regen, entgegnete der andere kurz.
„Vor abend wird es nicht regnen,“ ſagte Fräulein Renzotw

zuverſichtlich; „Onkel ſagte ſo.“
„Vielleicht ſollten wir doch lieber ſchneller gehen,“ drängte

Herr Hadedorn.

im te aufnehmen.
Sehr richtig bei den unab

ſoll, ſein ſoll, nins u das des wehen ſei Geſchig poli

ſi
er in das Abgeordnetenhaus hineinſchicken, natürlich auch dasben er die Geſetzgebung ſo zu machen, wie c nen
ie Zahi dieſer Adgeerdntien gut et Das iſt ſelbſwerſtänd

lich, und eine Vorlage, die öglichkeit nicht
böte, wäre wertlos, lkes.

i l in Ausſicht geſtellt hat, einePoriage, in 357 Segen Brird r ſogenannte
n durch Beſtimmungen, daß Beſchlüſſe über die Ge

altun

echtskraft erhalten, wenn dieſe Sichernrgen ne yertage

eine plumpe Täuſchung des Volkes.
Eine ſolche Vorlage mag fallen ſie verdient, daß ſie fällt. Das

Volk wird dann den Kampf um das gleiche Wahlrecht auf
nehmen. Das Volk wird ſein Recht erobern, auch gegen die Re

erhalten wollte, wenn ſie einſtweilen mit dem alten Wablrecht
eigt wäre. Und bedenken Sie, das Volk iſt

nicht wehrlos, gerade jetzt nicht; das ſollten auch die HerrenFreiſinnigen und egierungsſozialiſten bedenken, wenn es ſich

darum handelt, Stellung J r zu nehmen. DasVolk hat wohl Waffen n Liberale und Regierungsſozialiſten
bereit zu kämpfen, an Kampfmitteln würde es ihnen nicht fehlen,

erade heute nicht. Man lehne nur das preußiſche Budget ab.Man hat es ja in der Hand. Dann kann man ſehen, ob die Re
gierung bereit iſt, eventuell ohne Budget rechtswidrig weiter zu
regieren. Man bewillige doch keine Kriegskredite mehr und man
verweigere man hat es in der Hand jede Zeichnung einer
neuen n t übt man einen Druck auf die Reierung und die chenden Klaſſen aus, dem ſie nicht wider
tehen können! Und machen Sie ſich doch nichts daraus, wenn
hnen etwa aus den Reihen der der Ruf w.

ollte, daß, wenn Sie einen ſolchen Kampf führten. Sie Lan
verräter ſeien. Das Volk weiß ganz gut, daß die eigentlichen
ſe7eedereater die Hochverräter am Volke, ganz wo anders

tzen.
Aber, meine Herren, wie Sie auch handeln mögen, wir

werden fortfahren, das Volk aufzuklären und aufzurütteln.
Was auch aus der Vorlage werden mag, ob ſie fällt oder in
welcher Form immer ſie angenommen wird, für uns geht der
Kampf um das wirklich gleiche Wahlrecht unbeirrt weiter.
Nicht einen Augenblick darf und wird ſich das Volk einſchläfern
laſſen. Die ungeheuren wirtſchaftlichen Folgen dieſes Krieges
werden das ndament des regktionären Klaſſenſtaates
Preußen derartig erſchüttern, daß der Wahlrechts der
gunft S i rſtände hinwegblaſen wird. (Lebh. Beifall

d. U. Soz.

gierung, wenn ſie das alte Dreiklaſſenwahlſyſtem weiter aufrecht

fortzuwurſteln

Maggi's Würze n
gert aber nur in beſchränkten Mengen, in den Handel
gebracht. Deshalb

Achtung vor Anterſchiebungen!
Es iſt ſtrafbar, andere Suppenwürze in Maggiflaſchen feilzuhaltenoder als Maggi's Würze zu verkaufen. agiflaſchen feilzuh

Maggi- Geſellſchaft

*291 Berlin W. 35.
Fräulein Renzow verlangſamte abſichtlich ihren Schritt.

„Wir brauchen keine Angſt zu haben, daß es regnet,“ erklärte
ſie. „Und Onkel wird uns nicht einholen, wenn wir raſch
gehen.“En plötzlicher kurzer Blick in die nächſte Zukunft war Herrn

Hagedorn verſtattet; für den Bruchteil einer Sekunde war der
Schleier gelüfet. „Machen Sie mir aber keine Vorwürfe, wenn
Sie durch und durch naß werden,“ ſagte er mit einiger Be
ſorgtheit.

Sie gingen in einem Tempo weiter, das dem Kapitän jede
Möglichkeit gab, ſie einzuholen. Das Kunſtſtück wäre ſelbſt
nicht über die Kraft einer Rieſenſchildkröte gegangen, aber
ſelbſt der ſchärfſte Blick vermochte kein Anzeichen von ihm zu
entdecken.

„Jch fürchte, ihm iſt nicht wohl.“ ſagte Fräulein Renzow
nach einem langen forſchenden Blick den Weg entlang, den ſiegekommen waren. Vielleicht ſollten wir lie mehren
fängt an, ziemlich dunkel auszuſehen.“

„Ganz wie ſie wollen,“ meinte Eduard Hagedorn mit un
gewohnter Zurückhaltung, „aber der nächſte Unterſchlupf iſt
Eichenhagen.“

Er wies auf eine düſtere, zerriſſene Wolke gerade über ihremHaupte. Gleichſam als Antwort ertönte v oben ein leiſe

i J„War war das eben Donner?“ ſagte Fräulein Renzowſich etwas näher an ihn heranmachend. ate wo
„Klang beinahe ſo,“ war die Antwort.
Ein Blitzſtrahl und ein krachendes Toſen, die den Himmel

zerriſſen, nahmen der Sache den letzten Zweifel. Fräulein
Renzow, die ſehr bleich geworden war, begann raſchen Schrittes
in Dre Richtung des Dorfes zu marſchieren.

r andere blickte ſich ſuchend nach einem nahen Unterſchlupf
um. Schon ließ ſich das Aufklatſchen dicker Tropfen hören
und ehe ſie noch ein Dutzend Schritte weitergegangen waren,
goß es in Strömen. Zwei oder drei Felder von ihnen bot ein
kleiner Schuppen den einzigen Schutz. Herr Hagedorn, ſeine
Gefährtin beim Arm nehmend, begann darauf zuzulaufen.

Ehe ſie hundert Schritt gegangen waren, waren ſie völlidurchnäßt, aber Fräulein Renzow, ihre Röcke mit einer Hand
haltend und bei jedem Blitzſtrahl zuſammenfahrend, rannte,
bis ſie vor einer hohen Pforte ſtand, die mit Stacheldraht ver
ziert har und hinter der der Schuppen ſtand.

Die Pforte war verſchloſſen und der Draht war von einem
Bauer angebracht worden, der großen Scharfſinn mit einem

aß gegen ſeine Mitmenſchen verband. Fräulein
tenzow erſchien ſie unüberſteigbar, aber, unterſtützt von Herrn

Loment zur Hilfe kam, glückte es ihr, hinüberzuklimmenden Schuppen zu erreichen. Herr Hagedorn folgte giew
nach mit einem Streifen Litze, der unten von ihrem Kleide ab

(Fortſetzung folgt.geriſſen war.

agedorn und einem Donnergepolter, das ihm im kritiſchen

1

1

r



KAehtungl
2ahle böohete Proiso! Fr 1 kg

Strumpfwolle 188 Pf. Lumpen 15--20 Pfg.
Noutuoh o Pfo. Knocheso 12 18 Fig.

Papier Kno I —28 rig
Rasen-, Kanin- und andere Foligs,
Wein- u. Soktkerke, Stanieol, Eison,

kaufen zu höchrien Preisgen.

Rost onGeoedeckse, rauen,
derstr. 29, Hof. Telephon 4249.
Auf Wunsch Abhbeluog. *809

Nene Möbel-Bettſtellen mit Fyiral u. 3 teil. Aufl von 160 Mk.en; Chaiſelongue, Kleiderſchränke in m Tit u.
Stoffſofa, Steg und U tifche, echt Nu

Koma e ehe due

Friedrich Peileke, Geiststrasse 25.

Awthche Bekanntmachungen.
Verbrauchomenge an Schlachtviehſleiſch und Wurſt 250
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt, die in

der Woche vom 13. bis 19. Mai 1918 bei den Fleiſchern auf Grund
der Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch oderSt den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten

lachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank und Speiſewirtſchaften
uſw. verwendet werden. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur
auf 8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern entnommen werden, während
die übrigen (2 bzw. 1) Fleiſchmarken lediglich zum Bezuge von
Wurſt berechtigen.

Halle, den 11. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Gierverkauf in der Talamtſchule am Montag,

den 13. Mai 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine

mit den Nummern 19001 23500 vorm. von 8 bis 12 Uhr und
die n der Nummern 23501 28000 nachmittags von 2 bis

aus

6 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier zum
Preiſe d Se gert h Zur Beſchleuniebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)

bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen!

Halle, den 11. Mai 1918. Der Magiſtrat.
46 Gramm Butter

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 18. Januar
1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 13. bis
19. Mai 1918 (20. Woche) wie folgt geregelt Auf den Kopf
der Bevölkerung entfallen 45 Gramm Butter. Die abzugebende
Menge richtet ſich nach der Zahl der auf der Fettkarte verzeich
neten G örigen. Der erkauf erfolgt vomDonrers:ag 16, bis Sonnabend, den 18. Mai 1018 auf
Grund des Abſchnittes 20 der Fetrkarte Die Verkäufer haben
den vorbezeichneten Abſchnitt abzutrennen und dieſelben v
bündelt dem Stadternährungsamt am Dienstog, den 21. Mai
1918 abzuliefern

Militärurlauber erhalten Butter uuf Grund von Butter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule.

Halle, den 11. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark!

Am Montag, den 18. Mai 1918. erfolgt der Verkauf von
Quark an folgenden Stellen: Milchhändler Hinſche, Große
Goſenſtraße 21, Milchhändlerin Meinhardt, Große Brunnen-

aße 8, Milchhändlerin Jäckſch. Große Brunnenſtraße 16.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Inhaber der Lebensmittel
ſcheine Nr. 42 001 bis 49 000. Für jedes Kind vom vollendeten
6. bis 132. Lebensjahre wird Pfund Quark auf den Abſchnitt
5 des Einkaufſcheines über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von
37 Pf. abge Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Ab
gezähltes Geld iſt bereitzuhalten. äße ſind mitzubringen.

Halle, den 11. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Da die für die Woche vom 18. bis 19. Mai beſtimmte Kar

toffelmenge bereits in dieſer Woche einzukaufen war, ſo findet
in der kommenden ein Verkauf von Kartoffeln nicht ſtatt.
Nur diejenigen Haushaltungen, welche ihre Kartoffeln noch nicht
bezogen haben, werden ausnahmsweiſe am Montag und Diens-

in der Talamtſchule zum Einkau zugelaſſen. Wegen Rege
des Verkaufes iſt nähere Vekanntmachung ergangen.

ur Verteilung gelangen für die Woche vom 18. bis 19. Mai
auf den der Vevölkerung: 14 Pfund Marmelade und
24 Pfund Grieß. Der Verkauf wird durch beſondere Bekannt
machung noch geregelt werden.

Halle, den 11. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Verteilung der Lebensmittelſcheine 4. Ausgabe.

Die neuen Lebensmittelſcheine werden vom Montag, den
18. Mai, an in den zuſtändigen Brotmarkenſtellen an den
gleichen Tagen, wie die Brotmarken ausgegeben. Die Lebens
mittelſcheine der 8. Ausgabe behalten ſolange Gültigkeit, bis
ſie für kraftlos erklärt werden, und ſind daher ſorgfältig auf

wahren; beſonders wird darauf hingewieſen, daß die altenine für die zurzeit noch nicht wehen
von Eiern und Morgentrank n Geltung bleiben, bis
alle Haushaltungen r und. Die rig Vori Verkehr mit ittelſcheinenſchriften über den r J ndler und Verbraucher bl unver

Schei Aenderungen e Diev dürfen aufintragungen machen, insbeſondere dürfen die Rubrikenirt Gagbenthen (Seite 3 der u vorläufig keinesfalls

ausgefüllt werden. Ueber die Ausfüllung dieſer Rubriken
werden beſondere Bekanntmachungen ergehen. Die auf der
Vorderſeite der neuen Lebensmittelſcheine abgedrugten Vor
ſchriften über die An und Abmeldungen von Haushalts
angehörigen ſind genau zu beachten und auszuführen.

Halle, den 11. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Gemä von der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt
r Erzeugerpreiſen werden die Groß- und Klein
handelspreiſe (Höchſtpreiſe) für Stachelbeeren vom 18. Mai an

äufig wie folgt für das eſtgeſetzt: Erzeugerpreisr i dar apreis 48 Pf., Vien harren 65 Pf.
Halle, den 11. Mai 1018. Der Magiſtrat.

Diejeni ushaltungen, welche die die beiden Wochenwo e v en feſtgeſebte Kartoffelmenge von 18 Pfund
auf den Abſchnitt 7 der Kartoffelkarte bis jest noch nicht be

n haben, können dieſe noch am Montag und Dienstag der
ſten Woche in der Talamtſchule einkaufen. Der Einkauf
iſt nur in der Talamtſchule und nicht bei den Kartoffelhändlern
zuläſſig. Kartoffelkarte und Ausweiskarte über Kartoffel-
einkäufe ſind hierbei vorzulegen.
Ha le, den 11. Mai Der Magiſtrat.

Grosses Lager für Damen, Madchen
und Kinder, zu Fabrikpreisen, zu

Mk. 3.00 his 66.00,
Grosse Auswahl in

Blumen, Federn, Reiher usw.
Hllte werden nach neuesten

Formen umpegrbeltet,

Strohhut- und Filzhut- Fabrik
Franz Zonk

Kleiner Berlin 2 (Ecke Sternstr.) Telephon 3328.

Kweiggesehätte
eorstr. Goeistatr. 15h. lEenebergentr. b

Telephon 4330. Eoke Königstr.

Wlttekind-
rennt gegen Z200,0gis0öhen Garten aat dena uine Giebicheneeein m. altem Park, Klguo-

u. ake. Wohnungen i. Kurhaueo u.
Dehan Sherneh men aiie medirio. Professoren
des BRodeo r Beoh. San. Rat Dr. Meokus. Des Bad ist

z sor r Der rolehiustrierteunsech koeten zugeaandt Tolephea Pirektien
eae et Fernrohr dorHanſſelſele, Nur

kaufen

Gebr. Dangliowitz, e

der

ganze Schüafzimmer, einzelne Höbel,

besonders Sofas, Kleiderschränke, Vertikos,
Bettstellen m Hatratzen.

Jetzt sehr grosse Auswahl.
Auf Wunsch Ratenzauhlungen.

88 N. Fuchs,
Möbel Auastattungs Gesehstté,

Male, Grosse Ulrichstrasse S8, I., II., III. Et.

T Hamsterfelle, ne vie T Murn
Maulwurfsfello Stück bis O Pig,
Kaninohenfelie Stäek bis [20 Fig.

ferner alle anderen Folle kaufe jeden Posten zu hohen Preisen.

Falles Mansfelderstr. 29.

II
Selagerungszuftand,

genfur un 6chazhaſt
vor dem Peichttege.

Drei Reichstagsreden
ireenhafte, faehropaige Aue von Wliholm Dittmann

Kureore Be Maßneobmen Preis 25 Pfg.
e von Nach auswärts S Pf. Porto.vo

554 Zu beziehen durch diehanſagen- h nKertzseher, e e
h à

Pfingſtverkehr 1918.
Lokomotiven und Wagen werden für Heereszwecke und zur

Heranſchaffung der Lebensmittel dringend gebraucht. Sonderzüge
für den Pfingftverkehr werden nicht gefahren mit Zurückbleiben
beim Reiſeantritt oder unterwegs muß daher gerechnet werden.
Sollte trotz dieſer Aufforderung während der Pfingſtzeit durch
unnötige Reiſen ein größerer Verkehr aufkommen, als er mit den
beſchränkten Betriebsmitteln bewältigt werden kann, muß der Fahr

Reiſen müſſen unterbleiben.
Halle (S.), 8. Mai 1918. Königliche Eiſenbahndirekzion.

Perſonenzug Fahrplan.
Der am 15. Mai d. J. in Kraft tretende Sommer Fahrplan

wird dahin eingeſchränkt, daß die jetzt nicht verkehrenden Züge
auch vom 15. Mai d. J. ab zunächſt noch nicht wieder gefahren

werden *295Nur die Schnellzüge D 105 D 106 Kaſſel--Halle--Sagan undD 189 D 190 wikden Leipzig und Eilenburg verkehren vom

15. Mai ab wieder.Näheres ergeben die Bekanntmachungen auf den Stationen
Halle (S.) im Mai 1918. Königliche Giſenbahndirektien.

kartenverkauf eingeſchränkt werden. Alle nicht unbedingt
4

Angeſtellt: Verſicherung

und die
Verſicherungs Leiſtungen

ab 1. Januar 10918.

Preis 40 Pf. Vorto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhaudlung,
Halle (S.), Harz 42/44.

Gexchlechtz Kranken
Se Wrane Frerbetten,! Ein Wort an die Frauen

h p. Von Schweſter Lydia Ruehlang.
Gebrauchte Preis: 20 Pfg.W in j 59 Zu beziehen durch die

ASGRIi einenrepariert und dreht neu auf Volks Buch ndlung,
W. Troitaseh, Schulſtr. 1. Halle a. d. S., Harz 42/44.

tadtbad.
Die Stelle eines *300Heizers, Jnſtallateurs

und Badewärters
iſt hier neu zu beſetzen. Bewerbungen möglichſt verſönlich an die
Stadtbadverwaltung, Schimmelſtraße 1-4, erbeten.

Halle, den 10. Mai 1918. Der Magiſtrat.
J e r 2

Wir susohen für unſeren Betrieb

ungelernte Arbeiter und Platzarbeiter

in größerer Zahl, ferner
Eiſendreher,

Maſchinenſchloſſer,
Böttcher, Rangierer,

Rotteuführer und Rottenarbeiter.
Mbelterannahmeſtelle Pulverſabrit Premnitz

Rathenow, Bahnhofſtraße 22.

Geübter
Kaktonnagen-Zuſchneider

zum ſofortigen Antritt geſucht.suſtmh Menge Kurtourcgen Fahrt

Raffinerieſtraße 31.

Maurer und Zinmereut

für hieſige und auswärtige Bauten bei dauernder Be

ſchäftigung geſucht. *280
Otto Grote 9 vaugeſchäſt,

Halle, Albrechtſtr. 28.

er Kennner- I IWtahalenr-koller mm Tparer ehe ung
D Kexreleinmauerungen HaxWelz, landwehrztr. J.

sofort gesuoht,. *248 4 7
Georg Richter, Tischler

mit WerhkſtattChemnitz, Kaisorstr. 40.
De für ſofort geſucht.

ErfahreneEſendteher. en
Cſerhoher und tn
Muſchin:öchloſſel haun beeren

ſär diingenden Heeresbeda Brüderſtraße 10o

lange s Gellen,
Maſchinenfabrik Raſſtneriet. 1 m. Kna, 7



Hagſtei Preife

W zahle ich W
45 fürAltpapierAbfülle i 18 T Vlcher, Ztg. Mit auo 28 v

Kuochen Kilo I v. Lumpel auo 15 91
Peutuchabfälle u 110 Z Wolle i 160

Rechtsanwalts und Behörden Alten gio 30 Pf.

Ferner: Eiſen, Sackzeug, Felle, weiße Glas-
ſcherben, Weinflaſchen zu höchſten Prelſen.

Bei größeren Aulieferungen n Entgegenkommen

n W. T h h Weon 5659. e U r i n 9 2 ver d 5659.

S Größtes Geſchäft für Private am Platze.
J geedr Vringer erhült Ertra-3ugahen. Laſſe auf Wunſch koſtenlos abholen.

III
bleiben die Kassen und Geschäftsräumse

sämtlicher Mitglieder der

Aerebnigung Hall. Banblrmnen

An
p—pbquec litz

Herreu- und Knaben Moden

3 34 3 4 v aen er e e n d9 9 v
d 7 J J

T u

en n Paletots
Orden r jedes er
Oediegeue Plachart

Farkt E.

ſſ

U

ſſl
l i h

ackun
ar

M. 2.-, au-reich. f. 1-8 Zimmer u.
7 uhnt, Grosse Vauch Postsobheckkonto Berlin 831 286,i värts durch Gen.-Vertr. Hermann

Ichtune ſRansfrauen i9n en m den nen

138 e e h i e2ahle für Akten, Zeitungen, Böcher u. Altpapier höchste Tagespreise.Alſe Sorten Feiſſe u. Rosshaare nhöonste 73 espreiso.

Alle n volks Zuckhandiung,
Galle a. S., Harz 24/44.

Beknunntinn du g.
Jn der Bekanntmachung vom 31. Januar 1917 (das Verbot beſtimmter nasanzeigen

betreffend) iſt unter „Deckadreſſe“ in Ziffer II, 1 jede Angabe zu verſtehen, die nicht bezw.
die Firma des künftigen Arbeitgebers iſt. Es liegt ferner Veranlaſſung vor, hinzuweiſen auf

a) die Bekanntmachung vom 12. 2. 17, wonach jede Anwerbuug von Arbeitskräften für das
Operationsgebiet oder Etappengebiet ohne ſchriftliche Genehmigung des Generalquartier
meiſters überhaupt verboten iſt.

b) die Bekanntmachung vom 8. 12. 17, wonach es verboten iſt, Angeſtellte, Arbeiter, ein
ſchließlich Werkmeiſter und Vorarbeiter, welche in Betrieben der Heeresverwaltung, bei
Gasanſtalten, Elektrizitätswerken, Bergwerksbetrieben jeder Art, oder bei Unterne mernbeſchäftigt ſind, die Auitttee der Heeresverwaltung ausführen oder unmittelbar oder
mittelbar Heeresbedarf herſtellen durch Werbetätigkeit jeder Art zum Aufgeben oder
Wechſel der Arbeitsſtebe zu veranlaſſen.

Zuwiderhandlungen ziehen die in den genannten Bekanntmachungen angedrohten Strafen

Magdeburg, den 4. Mai 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Sontag, Generalleutnant. *292
BVekntnktenncdzeeg.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung mit g 9b des Geſetzes über
den Belagerungszuſtand und dem Geſetze vom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung des Geſetzesüber den Belagerungsz pin. wird im Sutergſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet:

Die Abhaltung oder Duldung von Tanzvergnügen oder ähnlichen den Ernſtder Zeit whiberprechenden Luſtbarkeiten auch nicht öffentlicher Art in fremden zu dieſem

Zwecke überlaſſenen Räumen, insbeſondere in Hotels, Gaſtwirtſchaften uſw. iſt verboten.

nach ſich.

r werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe be
ſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahr beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann
auf Haft oder Geldſtrafe bis 1500 Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 4. Mai 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag, Generalleutnant. 2396

Königgrätzeratrasse 409.

betr. 51. Bei Vinsendun
ortofreie Zusen

Groesel, Ber

Kelne Wanzse mehr
nur mit Kammerjäger Bergs Ficoodanl I. u. II. zu erzielen

Jetzt beste Zeit pur Brutver
Erfolg verbläffend. Kinderleioht anzuwenden. r rd

von M. 23.40,
aus-

J s II.
Lumpen, Knochen, Eisen,
s Metalle, Papier kauft
Abert bode m.

Klausſtr. 22.

Gegen Ohrenſeiden,
Schwerhörigkeit, nerv. Ohrensausen,

Große nieht angb. Taubheit gebrauebe man

Iulatrorllarten empfiehlt die
Volkaduehhbädlg.

kaſſiere

tag,
dem
ſtatt.

*542

verſtorben iſt.

el A. farrardelterdna

zahlſtelle: Halle (S.)

e AAA&aaaaDen Mitgliedern die traurige
Nachricht, daß unſer ch
riger treuer Kollege,
waltungsmitglied und Bezirks

r

Ollhelm Nuller
am Himmelfahrtstage plötzlich

Wir verlieren
mit demſelben ein für den Ver

in dieſer Zeit weſt ſchwer.

Sein Andenken werden wir
ſtets in Ehren halten.

Die Ortsverwaltung.
Die Beerdigung findet Mon

nachmittags 3.
Gertrauden

Hermann Klose, Helene Klose,
friedel Kühnemann, Gretel Grüneberg.

Friedhofe

Um rege Beteiligung erſucht
D. O.

h
Preis Mk. 4. franko. s Schachteln
M. 10. Zahlreiche Danksehreib.
Versand: Stadta Pfaſffenhbofena Am 235, berbayers *258

Violin, Mandolin, Pravier- u.
Gitarre Unterricht erteilt

Auguſt Toritr

a VZehmerzloses Zannziehen
voweit m

r. mViriehstragae II, II.
Fernruf 3865.S lr e c daniet t:

Brn ndſehr r cfrie ege7 B. den t en t ſehr

e igh e geſucht
Be e erosun S. uz *390

Ansichtspostkarten-
Voersand.

5.

uvartto 1e oldat. ih
ldpoſtb

„Ges. Si de h reſiln n
stillt sofort

Otto Kramer dest. Lahntropfen

a Flasche O. 7S Pfg.

74 Nur ächt bei
Otto Kramer, Holle,

Mittelwache 9/10.

W 2

Er

m

Hautjuckon:
beseitigt in einigen Tagen Haut-
creme Radical AuskunftSproedt. Berlin N. 31/198, Usedomst. 9.

Wir verwandeln
ſauber gewaſchene,
geplätt. u. geſtärkte

W durch jäſye
in väſt

Dauerund berechnen äſch

Kragen 50 und 75 ren
Sofortige Lieferung.

Kl. verlin 2, de Serninete,

h

Postkarten-Rahmen
und Sammel-Rahmen

empfiehlt *387
J. Zoebiseh, Gr. Steinstrasse 82.73

das Ver

r, auf

T r t
Dankſagung.

lieben Tochter

Totftriyent,
dem
lein

Für die rege Teilnahme beim Begräbnis unſeres

ſprechen e unſeren herzlichſten Dank aus. Dank
aſtor Peug ſowie ihrer Lehrerin, u

Hermann, für ihre Bemühun en. Auch herDank den eigene wolegen der Firma
allen denen

ln

ſchmückten und zur letzten
Jn tiefer Trauer:

Wühelin Weber und Frau.ſalte (S.), 10. Mai 1918.

Freitaq, früh Uhr, verschied sanft, nach longem, mit
größter Geduld ertrogenem Leiden meine liebe frau, mein
herzensqutes Mufichen und fante

Frau Emma Klose Warimann
im 45. lebensjahre.

fiefster Trauer:

Halle, den H. Mai 1918.
Die Beerdiqung findet Montag, um 3 Uhr, von der Kapelle des Nord-

Friedhofes aus statt.

und
Sarg o reich mit grünee

548
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